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* Die deutſche Kolonialpolitik, ein deutſches 
Volſis bedürfniß. 

So oft in öffentlichen Blättern von den zahlreichen An⸗ 
erbietungen und Anſtellungsgeſuchen die Rede war, welche 
von Deutſchen der verſchiedenſten Berufs- und Bildungsklaſſen 
an die Regierung und an die zu Angra Pequena und zu 
Kamerun anſäſſigen großen Firmen gerichtet worden, iſt die 


nial⸗Schwindel“ und „Kolonial⸗Fieber“ bei der Hand. Höhniſch 
vergleicht man die in Veranlaſſung der vorjährigen Ereigniſſe 
durch das Volk gehende Bewegung mit der Spekulations⸗ 
wuth, von welcher die Engländer und Franzoſen des 17. und 
18. Jahrhunderts ergriffen worden, als alle Welt in Law'⸗ 

ſchen Miſſiſſippi⸗ Aktien und anderen abenteuerlichen übers 

ſeeiſchen Unternehmungen ſein Heil verſuchte, bis die ganze 

Sache ein Ende mit Schrecken nahm. Schuld daran ſollten 

natürlich die Regierung und die konſervative Preſſe ſein, die 

das Feuer entzünden geholfen hatten, um auf die Ab⸗ 
ſtimmungen des Reichstages zu drücken. 


nehmungen gar nicht mehr, in der Preſſe nur noch ausnahms⸗ 
weiſe die Rede. Die einmal in Zug gekommene Bewegung 
aber nimmt ihren Fortgang, ohne daß von äußerem Zuthun, 
oder auch nur von mittelbarer Ermuthigung derſelben etwas 
zu ſpüren wäre. Immer wieder hört man von Unter⸗ 
nehmungen, die auf die Erwerbung von Koloniſations- und 


verſuchen. Von eigentlichen Spekulationen — von Unter⸗ 
nehmungen, bei denen ohne Mühe und Arbeit Geld erworben 
oder in der bequemen Komptoirſtube „Kolonialpolitik“ ge⸗ 
trieben werden ſoll, iſt nur beiläufig etwas zu hören, 
weſentlich handelt es ſich um das Aufſuchen neuer Arbeit 
und neuer Arbeitsgebiete, um Unternehmungen, die an Ort 
und Stelle in's Werk gerichtet und mit den eigenen Händen 
der Unternehmer angegriffen werden ſollen. Nicht Aktien⸗ 
zeichner, ſondern Männer der Arbeit ſind es, die ſich den 
neuen Thätigkeiten zuwenden und die Möglichkeit aufſuchen, 
ihre Kräfte lohnender, als es in der Heimath geſchehen kann, 
zu verwerthen. Daß dabei Abenteuerluſt, unruhige Begehr⸗ 
lichkeiten und falſche Vorſtellungen mitſpielen, wird eben ſo 
wenig beſtritten werden können, wie das gute Recht der 
Warnungen, an denen man es von berufener Seite nicht hat 
fehlen laſſen. Unverkennbar aber iſt und bleibt es, daß die 
Erſchließung neuer, noch unausgebeuteter Arbeits⸗ und Er⸗ 
werbsgebiete einem wirklichen Bedürfniß der Nation entſpricht. 
Deutſchland iſt eines der kinderreichſten Länder der Erde, 
ein Land, das eine zu große Zahl höherer Bildung und 
Leiſtungsfähigkeit theilhaftig gewordener Söhne zählt, um 
Allen die gehörige Beſchäftigung und Unterbringung ſichern 
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kommt ein alljeitig anerkanntes Talent der Deutſchen, in 
fremden Verhältniſſen raſch heimiſch zu werden und auf 
koloniſatoriſchem Gebiete allen übrigen Völkern die Spitze zu 
bieten. — Länger als ein Jahrhundert ſind die über— 
ſchüſſigen Kräfte der Nation dem Vaterlande ſo gut wie 
vollſtändig verloren gegangen — allein nach Nord-Amerika 
ſind im Laufe zweier Jahrzehnte faſt zwei Mill. Deutſcher 
ausgewandert. Iſt da zu verwundern, daß von der neu er⸗ 
ſchloſſenen Gelegenheit zu nationaler, unter deutſcher Flagge 
unternommener kolonialer Thätigkeit der umfaſſendſte Gebrauch 
gemacht wird? Kann da von bloßem „Schwindel“ und von 
Spekulationen die Rede ſein, bei denen ohne Arbeit „Geld 
gemacht“ werden ſoll. 


Vorſicht, Maß und Beſonnenheit ſind, wie bei allen 


Dingen, ſo auch bei kolonialen Unternehmungen nothwendig 
und rathſam. Unbeſtreitbar hat aber bereits der bisherige 
Gang der Ereigniſſe gelehrt, daß die neue deutſche Kolonial⸗ 
politik keine Erfindung der Regierung, überhaupt nicht das 
Werk eines Einzelnen, ſondern das Ergebniß eines tief 
empfundenen und berechtigten Volksbedürfniſſes geweſen iſt, 
dem die verbündeten Regierungen entſprochen haben. Das 
ſollte man ehrlicher Weiſe auch da anerkennen, wo man der 
deutſchen Kolonialpolitik abgeneigt iſt, weil dieſelbe keinen 
fortſchrittlichen Urſprung aufzuweiſen hat. 


Volitiſche Tagesſchau. 

In der Petitions-Kommiſſion des Reichstages, deren 
Bericht jetzt erſchienen iſt, ſind die Petitionen angeblicher 
Invaliden aus dem Kriege von 1870,71 mit dem 
Geſuche um Gewährung von Penſionen zur Berathung ge— 
kommen. In derſelben hat der Regierungs-Kommiſſar, Oberſt 
Spitz, Namens des Kriegsminiſteriums eine umfangreiche und 
intereſſante Erklärung verleſen, worin die thatſächlichen Ver⸗ 
hältniſſe dargelegt wurden, welche die Geſetzgebung ſ. Z. zur 
Erlaſſung der beſtehenden Vorſchriften bewogen, ferner eine 


Handelsgebieten in Afrika gerichtet find und von Männern, Darlegung der Handhabung des Geſetzes ſeit ſeinem Beſtehen, 
die ji zuſammenthun, um ihre Kräfte auf fremder Erde zu | den Erfahrungen, die dabei geſammelt und endlich der Re⸗ 


ſultate, die dadurch erzielt wurden. Was die letzteren an⸗ 
langt, ſo ſind nachſtehende Mittheilungen von allgemeinem 
Intereſſe. Nächſt Deutſchland iſt wohl Frankreich der Staat, 
welcher am weiteſten in der Invaliden-Verſorgung vorge⸗ 
ſchritten iſt. Bekannt iſt auch, daß dort ohne Bedenken die 
außerordentlichſten Mittel für Alles, was Zwecken der Armee 
dient, geopfert worden ſind. In einer amtlichen Zuſammen⸗ 
ſtellung wird die Zahl der anerkannten franzöſiſchen Invaliden 
der Unterklaſſen in Folge des letzten Krieges auf 17855 an- 
gegeben. Nach den genauen Zuſammenſtellungen der preußi⸗ 
ſchen, bayeriſchen, ſächſiſchen und württembergiſchen Kriegs⸗ 
miniſterien ſind in Deutſchland dagegen etwas über 70000 
Soldaten der Unterklaſſen in Folge des letzten Krieges als 
verſorgungsberechtigt geſetzlich anerkannt worden. Der Ueber⸗ 
blick deſſen, was in Deutſchland auf dem Gebiete der In⸗ 
validen⸗Verſorgung geſchehen iſt, würde aber ein unvoll⸗ 
ſtändiger ſein, wenn hierbei die neben der behördlichen 
Thätigkeit wirkende Privat⸗Wohlthätigkeit nicht erwähnt würde. 
Vor Allem iſt hierbei die Kaiſer Wilhelm⸗Stiftung zu er⸗ 
wähnen. Trotz Allem, was geſchehen, wurden in den letzten 
Jahren manche Klagen laut, daß noch viele Theilnehmer am 
letzten Kriege vorhanden wären, welche ohne en 


zu können. Mit zunehmender Dringlichkeit ſuchen deutſche | geblieben ſeien. Der Kaiſer ftellte daher durch Gnadenerla 
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Novelle von M. Lilie 
(Fortſetzung) 

„Er nicht! Wer ſonſt?“ forſchte der Alte, ein Mann 
mit weißem Haar und Bart, aber kräftigem, muskulöſem 
Körperbau und ſonnengebräuntem, wetterfeſtem Antlitz. 

„Pietro, Leonardo's Sekretär“, berichtete Marietta; „er 
brachte mir die Nachricht, Leonardo — — “ 

Schluchzen unterbrach ihre Rede. Die Standhaftigkeit, 
die ſie dem Sekretär gegenüber mit aller Anſtrengung zu 
zeigen bemüht geweſen war, hatte ſie verlaſſen, und der 
Schmerz über den Verluſt des Geliebten, wenn er wirklich 
todt war, brach unaufhaltſam durch. 

„Was iſt mit Leonardo?“ fragte der Fiſcher. 

„Todt!“ wiederholte tonlos ſeine Tochter. 

„Der Mann blieb ſtehen, als habe er nicht recht gehört; 
eine ſchwere, nervige Hand legte ſich auf den Arm des 
Mädchens und mit weit geöffneten Augen ſchaute er dieſem 
in's Geſicht. 

„Todt?“ wiederholte er in langgezogenem Tone. 

„Der Sekretär ſagt es“, verſetzte Marietta, und ihr 
leiſes Schluchzen ging in lautes Weinen über. 

Der Alte ſchüttelte das graue Haupt. f 5 

„Seltſam!“ ſagte er im Weiterſchreiten vor ſich hin. 
Kaum zwei Tage find ſeit feinem Beſuche verſtrichen, und 

heute iſt er nicht mehr unter den Lebenden. Was ift ihm 
zugeſtoßen?“ 

Marietta ſtützte ſich auf den Arm ihres Vaters, der 
Schmerz drohte ſie zu überwältigen. Jetzt erſt ſchien ihr 
die ganze Schwere ihres Verluſtes klar zu werden. 

N „Mein armes Kind!“ klagte der Vater, „das iſt eine 
harte Prüfung für Dich, die Du den Mann mit aller 
lleiidenſchaftlichen Gluth Deines heißen Temperamentes liebteſt. 


„ 


——:: — . — — . — —— 


Auch ich ſah den vornehmen und doch ſo beſcheidenen jungen 
Deutſchen gern, wenn ich auch manchmal ſchwere Zweifel 
hegte, ob er Dich, das arme Fiſchermädchen, jemals werde 
zum Altare führen. Aber wenn er dann in unſer kleines, 
ärmliches Stübchen trat und ſo herzlich mit uns plauderte, 
wenn er ſich ſo fröhlich mit an unſeren Tiſch ſetzte und an 
dem einfachen Mahle theilnahm, wenn er, dem die rauſchenden 
Vergnügungen der feinen Welt in Nizza, Mentone und 
Monaco zugängig waren, es vorzog, die Abende in unſerem 
Gärtchen zuzubringen und mit unſerer einfachen, ſchlichten Unter⸗ 
haltung zu begnügen, dann mußte ich mir ſagen: das iſt kein 
ſchlechter Menſch, ſo offen und wahr kann Niemand ſein, der 
Argliſt und Tücke im Herzen trägt.“ 

Sie waren an ihrer Hütte angelangt, und erſchöpft und 
matt ſank das junge Mädchen auf die Bank, die vor dem 
Hauſe angebracht war. Ihr Vater ſetzte ſich neben ſie. 

„Nur eines wollte mir nicht recht gefallen, das nämlich, 
daß er über ſein Herkommen und ſeine Verhältniſſe ſo 
wortkarg war. Er nannte ſich Leonardo, als er das erſte 
Mal bei uns einkehrte, aber mir iſt es immer vorgekommen, 
als müſſe er ein ganz vornehmer Herr ſein, er hat gar zu 
feine Hände. Weißt Du noch, Marietta“, fuhr der redſelige 
Alte fort, „wie er in Begleitung ſeines Sekretärs mit dem 
wunderlichen deutſchen Namen, den wir in unſer wohl⸗ 
klingendes Pietro umgewandelt haben, zu Pferde hier ankam, 
an unſerem Hauſe hielt und um einen Trunk bat? Er käme 
von Nizza, fagte er, ein langer und heißer Ritt im Sonnen- 
brande. Da brachteſt Du ihm ein Glas Ziegenmilch, und 
ich bemerkte recht wohl, welchen tiefen Eindruck Du auf ihn 
machteſt und wie ſein helles blaues Auge mit Wohlgefallen 
auf Dir ruhte.“ 

„Ja, und dann ſtieg er ab und band ſein Pferd an den 


Inſertionspreis pro rn 
1 oder deren Raum 10 Pfg. 2 
f Katharinenſtraße 204. Annahme der Annoncen täglich bis 1 Uhr Mittags. 
Mittwoch, den 29. April 1885. III. Jahrg. a 
g = = — SSS m m mn a an 4 
Hände auskömmliche und lohnende Beſchäftigung, deutſche g vom 22. Juli v. J. für ſolche Hülfe aus ſeinem Dispoſitions⸗ N . 
Gewerbe⸗Erzeugniſſe neue Märkte und Abſatzgebiete. Dazu fonds in Ausſicht. Daraufhin meldeten ſich bis jetzt ungefähr 2 


Gartenzaun, während fein Begleiter jeinem Beiſpiele folgte“, verzehrend, nichts Gutes verkündend.“ Fortſetzung folgt.) 


40 000 Theilnehmer am letzten Kriege. Die Ermittelungen 
wurden durch die General-Kommandos erhoben, und es iſt 
nicht unintereſſant, wie verſchieden die durch den Kaiſerlichen 
Erlaß in den einzelnen Bezirken hervorgerufene Bewegung 9 
war. Bei einem General-Kommando iſt die Zahl der Bitt⸗ — 
ſteller bereits auf 7106 geſtiegen, während ſich bei einem Ei 
anderen die Zahl nur auf 508 beläuft, in dem Bereiche der 
einzelnen Bezirks-Kommandos differirt die Zahl der An⸗ 
meldungen zwiſchen 868 und 9. 11 

Poſitive Nachrichten zum engliſch-ruſſiſchen a 
Konflikte liegen heute nicht vor. Die friedliche Stimmung 
ſcheint wieder einmal überzuwiegen. 

Wie ſchon gemeldet, ſoll die egyptiſche Regierung 
die Bedingungen, welche Frankreich ſtellte, angenommen 
haben. Der „Bosphore Egyptien“ wird, wie ferner gemeldet 
wird, in veränderter Geſtalt demnächſt wieder erſcheinen. 
Die engliſche Regierung würde dann zuſehen müſſen, wie 
gegen ſie agitirt wird, ohne die Agitationen hindern zu 
können. Das wäre alſo wieder eine politiſche Niederlage 
des ſtolzen Albions. i 

Die Landenge, welche Nor d⸗ und Südamerika 
verbindet, lenkt wiederum das Augenmerk auf ſich, nachdem 
durch den Tod des Präſidenten Barrios eben erſt eine zentral⸗ 
amerikaniſche Frage vorläufig aus der Welt geſchafft iſt. 
In Panama iſt ein Truppendetachement der Vereinigten 
Staaten gegen die Inſurgenten vorgegangen, hat ſie zerſtreut 
und etliche ihrer Führer gefangen. Der franzöſiſche Konful 
hat gegen das Vorgehen des amerikaniſchen Befehlshabers 
Proteſt erhoben. f 


Deutſcher Reichstag. 
87. Plenarſitzung am 27. April. 

Haus und Tribünen ſind ſpärlich beſetzt. 
Am Bundesrathstiſche: Staatsſekretär von Burchard nebſt 
Kommiſſarien, ſpäter Staatsſekretär v. Bötticher. 

Präſident v. Wedell⸗Piesdorf eröffnet die Sitzung 
um 11 Uhr 15 Min. mit geſchäftlichen Mittheilungen. 

Nachdem eine Reihe von Urlaubsgeſuchen bewilligt war, 
konſtatirte der Präſident, daß nunmehr bereits 94 Urlaubsgeſuche 
genehmigt worden ſeien. Er ſeinerſeits werde deshalb von jetzt 
an Urlaubsgeſuche nur aus ganz dringender Veranlaſſung geneh⸗ 
migen und bitte das Haus, bei den von demſelben zu genehmi⸗ 
genden Urlaubsgeſuchen (für längere Zeit) ebenſo zu verfahren. 
— Bei Fortſetzung der Spezialberathung der Zolltarifnovelle 
kamen zunächſt die Poſitionen Raps und Rübſamen, Oele und 
Fette zur Verhandlung. Für Raps beſteht zur Zeit ein Zollſatz 
von 0,30 Mk.; die Regierungsvorlage ſchlägt eine Erhöhung auf 
1 Mk. vor, der Kommiſſtonsantrag geht auf 2 Mk. Die Kom⸗ 
miſſion beantragt aber auch zugleich eine Zollvergütigung für die 
exportirende Oelmüllerei. Der Antrag der freien wirthſchaftlichen 
Vereinigung geht auf einen Zollſatz von 3 Mk.; die Vertreter 
deſſelben begnügten ſich aber für heute mit dem Kommiſſions⸗ 
antrage. Der Staatsſekretär des Reichsſchatzamts v. Burchard 
erklärte ſich gegen die Erhöhung dieſes Zolles über die Regie 
rungsvorlage hinaus, namentlich mit Rückſicht auf die Wechſel⸗ 
wirkung des Rapszolles mit dem Oelzolle und weil gegen⸗ 
über Italien und Spanien der Zoll für Olivenöl mit 4 Mark 
gebunden iſt, ebenſo erklärte er ſich gegen den Antrag der 
Kommiſſion auf Zollrückvergütung an die Oelmüllereien, da mit 
einer weiteren Ausdehnung ſolcher Ausnahmen die Zollſicherheit 


fiel Marietta raſch ein, denn die Erinnerung an jene reiz⸗ 
volle Zeit der erſten erwachenden Liebe verſcheuchte auf 
Augenblicke den brennenden Schmerz, den ſie in ihrem Innern 
empfand. „Dann bat er um die Erlaubniß, ein wenig aus⸗ 

ruhen zu dürfen, und wie er neben uns auf dieſer Bank, wo 
wir uns jetzt befinden, Platz nahm, da war es mir, als ſei 

er ein alter Bekannter, ſo fühlte ich mich zu ihm hingezogen, 

ſo vertraut klangen mir ſeine Worte. Mit welcher Begeiſterung 
ſprach er von den Schönheiten unſeres Landes, wie rühmte 
er unſeren Himmel, unſere immergrünen Wälder mit den 
goldenen Früchten und das blaue weite Meer. Aber 
auch ſeine Heimath, obgleich kälter, ſei ſchön, erzählte 
er, und ich hätte ihm ſtundenlang zuhören mögen, als er von 
dem nordiſchen Winter ſprach, wo die ganze Natur in eine 
weiße Decke gehüllt und kein Blatt mehr auf dem Baume 
zu ſehen iſt, keine Blume mehr ſprießt, bis dann wieder 
Alles erwacht und wieder heller Sonnenſchein über dem Lande 

liegt. O, es muß auch dort, jenſeits der Alpen, ſchön ſein, 
ſonſt könnten dort nicht ſo gute Menſchen wohnen, wie Leo⸗ 
nardo einer iſt.“ Br 

„Denſelben Abend war es auch, wo ich Euch ein Stück 

hinausruderte in's Meer“, nahm der Fiſcher wieder das Wort. 
„Der Fremde wünſchte es, und es konnte auch keine herrlichere 
Nacht geben. Dann ſangſt Du draußen auf dem Waſſer die 
alte Barcarole, die ich von Genua her kannte und Dich ger 
lehrt hatte, ich überließ den Kahn den Wellen, die ihn ſanft 
wiegten, und wieder ruhten die Augen des Gaſtes mit ſo 
ſeltſam träumeriſchen Ausdruck auf Deinem Geſichte, daß it 
errieth, was in ihm vorging. Aber auch ſein Begleiter warf 
Dir brennende Biicke zu, die freilich nichts von dem ſeelen⸗ 
vollen, ſchwärmer iſchen Weſen hatten, daß ſich in den Augen 
des Anderen wiederſpiegelte. Mir erſchienen ſie unheimlich 


verloren gehe, übrigens auch andere Induſtrien mit gleichem Rechte 
dieſe Vergünſtigung beanſpruchen würden, auch bereits beanſpruchten. 
Das Reſultat der Abſtimmung war die Annahme der Kommiſſions⸗ 
anträge einſchließlich der Zollvergütung für die exportirende Oel⸗ 
fabrikation. (Demnach Raps 2 Mk.; mineraliſche Schmieröle 
10 Mk.; Leinſaat, Baumwollenſaat und Palmenkörne — frei.) 
Bei der Poſition Schmalz (10 Mk.) wurde die Anmerkung hin⸗ 
zugefügt: „Schmalz und ſchmalzartige Fette für Seifen- oder 
Lichtfabriken auf Erlaubnißſchein unter Kontrole ... 2 Mk.“ 
Der Zoll für Wachs wurde auf 15 Mk. erhöht. Der Zollſatz 
für Petroleum von 6 Mk. wurde aufrechterhalten, aber die in der 
Vorlage enthaltenen Anmerkungen etwas modifizirt. Morgen: 
Zolltarifnovelle. 


eutſches Rien ü 
9 27. April 1885. 

— Se. Majeſtät der Kaiſer hörte heute Vormittag den 
Vortrag des Hofmarſchalls Grafen Perponcher, arbeitete mit 
dem Chef des Civil⸗Kabinets, Wirklichen Geh. Rath von Wil⸗ 
mowski, ſprach den Geh. Hofrath Bork und unternahm hierauf 
in Begleitung des General -Lieutenants à la suite Grafen 
Lehndorff eine Spazierfahrt Zur Tafel waren heute keine 
Einladungen ergangen. 

— Die preußiſche Regierung hat den ihr von der Kurie 
vorgeſchlagenen Grafen Poninski als Nachbar des Grafen Le⸗ 
dochowski auf dem erzbiſchöflichen Stuhle von GneſenPoſen 
abgelehnt. 

— Wie N. P. Z. vernimmt, wird neben der jetzt be⸗ 
ſchloſſenen Zutheilung von Generalſtabs-Ofſizieren an die 
Kommandanturen von Koblenz und Poſen, in nicht ferner 
Zeit auch eine ſolche an das Gouvernement von Mainz er⸗ 
folgen. 

— Herzog Max Emanuel in Bayern iſt geſtern Abend 
von Berlin wieder abgereiſt und hat ſich nach Oſtpreußen 
begeben. 

— Die „N. A. 3." berichtet über einen an ſich bedeutungs⸗ 
loſen Vorfall folgendes: „Als der Kaiſer geſtern Nachmittag 
zwiſchen 2 und 3 Uhr an der engliſchen Botſchaft vorgefahren 
und ausgeſtiegen war und der Kutſcher mit dem offenen 
Wagen wenden wollte, ſprang ein grade vorübergehender junger 
Menſch auf den Tritt des Wagens und wollte ſich in dieſen 
ſetzen. Er wurde ſofort durch Polizeibeamte ergriffen und 
zum nächſten Revierbureau fiftirt, wo ſich herausſtellte, daß 
er ein 17 Jahre alter taubſtummer Porzellanmaler aus Berlin 
war, der anſcheinend in einem vorübergehenden Anfall von 
Geiſtesſchwäche gehandelt hatte. 

Osnabrück, 25. April. Der Reichskanzler Fürſt Bismarck 
hat, wie das „Osnabrücker Tageblatt“ meldet, das ihm von 
der hieſigen Stade verliehene Ehrenbürgerrecht angenommen 
und den ſtädtiſchen Behörden in einem verbindlichen Schreiben 
ſeinen Dank dafür ausgeſprochen. 

Weimar, 27. April. Der Kronprinz trifft, einer Ein⸗ 
ladung des Großherzogs folgend, am Dienſtag Nachmittag 
auf der Wartburg zu einem zweitägigem Aufenthalte zur 
Auerhahnjagd ein. Am Mittwoch ſpielt in Eiſenach vor dem 
Großherzog und dem Kronprinzen das oberbayeriſche Gebirgs⸗ 
Schauſpieler-Enſemble. 

Karlsruhe, 27. April. Nach aus Wien eingetroffener 
Nachricht hat ſich der Erbgroßherzog mit der Prinzeſſin Hilda 
von Naſſau verlobt. 

Karlsruhe, 27. April. Oberſt von der Marwitz, Chef 
des Generalſtabs des XIV. Armeekorps, iſt in Folge eines 
unglücklichen Sturzes vom Pferde geſtorbon. 


Ausland. 

Moskau, 26. April. Die „Moskauer Zeitung“ weiſt 
darauf hin, daß der Emir von Afghaniſtan in der Neigung 
zu einem Bündniſſe mit England in ganz Afghaniſtan ver⸗ 
einzelt daſtehe, und plaidirt entſchieden für einen friedlichen 
Ausgleich zwiſchen England und Rußland. 

Paris, 25. April. Heute waren hier mit größter Be⸗ 
ſtimmtheit Gerüchte verbreitet, wonach die Vermittelung 
Deutſchlands im engliſch-ruſſiſchen Konflikt eintreten werde, 
nachdem England um eine ſolche nachgeſucht habe. Ebenſo 
heißt es, daß die Königin von England vor ihrer Abreiſe 
aus Deutſchland eine Unterredung mit dem Kaiſer von 
Deutſchland oder dem Kronprinzen haben werde. 

Paris, 26. April. Bei den in Bordeaux, Niort und 
Pau ſtattgehabten Erſatzwahlen zum Senat wurden drei 
Republikaner gewählt. Der Herzog von Decazes und General 
Bourbaki unterlagen bei der Wahl. 
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Rom, 26. April. Der Senat genehmigte in einer außer: 
ordentlichen Sitzung die Eiſenbahn- Konventionen mit 113 
gegen 36 Stimmen. 

Rom, 26. April. Nach einer Meldung aus Maſſowah 
vom 24. ds., welche über Suakin hier eingegangen iſt, hat 
eine Abtheilung der in Maſſowah ſtehenden italieniſchen 
Truppen am 21. ds. Arkiko beſetzt. 

London, 27. April. Ein Telegramm des Standard aus 
Quapelle von geſtern meldet: General Middleton hat heute 
bei Vatoche nach 7 ſtündigem Gefecht einen Sieg über die 
Miſchlinge unter Riel errungen, die Aufſtändiſchen wurden 
in die Flucht geſchlagen und erlitten ſtarke Verluſte. 

London, 27. April. Der Times wird aus St. Peters- 
burg vom 26. d. M. telegraphirt, das engliſche Kabinet 
habe der ruſſiſchen Regierung vorgeſchlagen, den Pendjeh⸗ 
Zwiſchenfall einem Schiedsrichter zu unterbreiten. Das 
Blatt ſagt, ungeachtet dieſes Vorſchlages und obwohl Baron 
v. Staal mit Lord Granville letzten Sonnabend eine weitere 
Unterredung gepflogen habe, ſei kein Grund für die Annahme 
vorhanden, daß die engliſch⸗ruſſiſchen Streitfragen eine Löſung 
gefunden hätten; vielmehr neige man der Anſicht zu, daß 
die Einſtellung der diplomatiſchen Beziehungen zu Rußland fa ſt 
unvermeidlich geworden ſei, obſchon eine ſolche Eventualit ät 
noch nicht einen ſofortigen Friedensbruch involviren würde. 
Die Times beſpricht ſodann die Eventualität eines engliſch⸗ 
ruſſiſchen Krieges, und ſagt, es ſei müßig, ſich einzubilden, 
daß England, wenn es gezwungen ſei, das Schwert zu ziehen, 
ſich hindern laſſen werde, ſeine Waffen da zu gebrauchen, 
wo ſie die heftigſten Schläge austheilen könnten. Wenn 
England in einem Kampfe auf Leben und Tod mit Rußland 


begriffen ſei, werde ein formeller Proteſt der Pforte die 


engliſche Flotte an der Einfahrt in das Schwarze Meer 
nicht verhindern Es gebe auch Punkte, wo Rußland ver- 
wundbar ſei und wo Bundesgenoſſen gefunden werden dürften, 
die Rußland einen alten Haß nachtrügen. In einem langen 
und koſtſpieligen Kriege würden die europäiſchen Mächte es 
ſchwierig finden, ihre Neutralität aufrecht zu erhalten, nicht 
alle würden für den Gegner Englands Partei ergreifen. 


Bukareſt, 25. April. Auf dem Nordbahnhofe wurde 
heute, als der Minifter Präſident Bratiano ſich eben nach 
ſeinem Landhauſe in Florica begeben wollte, ein Mann ver⸗ 
haftet, der ſchon ſeit mehreren Tagen wegen ſeines ver⸗ 
dächtigen Benehmens polizeilich überwacht worden war. Der 
Verhaftete befand ſich im Beſitze eines an Bratiano ge- 
richteten, Todesandrohungen enthaltenden Schreibens, ſowie 
eines geladenen Nevolvers und mehrerer Reſerve-Patronen; 
derſelbe hat, wie ermittelt iſt, ſchon früher mehrere Strafen 
erlitten. 

Niſch, 26. April. Die Skupſchtina nahm die Konjular- 
konvention und den Handelsvertrag mit Belgien an. 

Simla, 25. April. Der Herzog von Connaught, welcher 
heute Morgen Simla verließ, um nach England zurückzu⸗ 
kehren, iſt plötzlich nach Simla zurückberufen worden. Die 
Rückberufung des Herzogs von Connaught nach Simla ſoll 
durch ein Telegramm aus England veranlaßt worden ſein, 
welches zwar keine politiſchen Nachrichten enthalten, aber doch 
angedeutet hätte, daß die Ausſichten ſehr kritiſche ſeien. Der 
Vizekönig, Lord Dufferin, hielt heute einen längeren Miniſter⸗ 
rath ab; wie es heißt, wäre beſchloſſen worden, eine Truppen⸗ 
macht in Quettah zu konzentriren. 

Kairo, 26. April. Der diplomatiſche Agent Frankreichs 
iſt zwar heute Abend nach Alexandrien abgereiſt, gleichwohl 
gilt das Zuſtandekommen eines Kompromiſſes zwiſchen Frank⸗ 
reich und Egypten noch immer für ſehr wahrſcheinlich. 

New York, 27. April. Nach einem Telegramm aus 
Panama haben die amerikaniſchen Truppen in Folge eines 
mit dem General Aizpurn und dem franzöſiſchen Konſul ge⸗ 
troffenen Abkommens, wonach der Befehlshaber der Auf⸗ 
ſtändiſchen Bürgſchaft für die Aufrechterhaltung der Ordnung 
übernommen hat, die Stadt am Sonnabend Abend wieder 
geräumt. 

Panama, 25. April. Das Truppen Detachement der 
Vereinigten Staaten, welches wegen Bedrohung des Eigen⸗ 
thums amerikaniſcher Bürger durch die Inſurgenten gegen 
letztere eingeſchritten wer, hat die Stadt beſetzt und wird bis 
zur Ankunft der Regierungs⸗ Truppen daſelbſt verbleiben. 


2 5 
(Die Beſetzung der Feſtungen Koblenz 
und Poſen) mit je einem Generalſtabsoffizier hat in 


Der Skurzer Mordprozeß vor dem Danziger 
Schwurgericht. 
(Fortſetzung.) Ä 
Präſident beauftragt den Dolmetſcher, zu fragen, ob die Zeugin, da 
nach ihrer Angabe der Mann einen langen Pelz angehabt, noch etwas 
von der Hoſe geſehen haben wolle. (Die Zeugin hat kurz vorher geſagt, 
ſie habe nichts von der Hoſe geſehen.) Die Zeugin beantwortet dieſe 
Frage auch jetzt dahin, daß fie nichts von der Hoſe geſehen. — Präſ.: 
Sie hat aber doch geſagt, daß der Mann die Hoſe in den Stiefeln ge⸗ 
tragen habe — Zeugin erklärt, dies daraus geſchloſſen zu haben, daß 

der Mann hohe Stiefel trug 

Hermann Joſephſon und Behrendt müſſen ſich nun in ihre Pelze 


2 kleiden, um der Zeugin vorgeſtellt zu werden, da dieſe erklärt, daß fie 


den Mann wohl wieder erkennen würde — Hermann Joſephſon erſcheint 
umgekleidet; die Zeugin erklärt aber, die Perſon ſei das nicht geweſen, 
der Mann ſei größer auf den Füßen geweſen. Nun erſcheint Behrendt 
mit demſelben Pelz bekleidet und die Zeugin erklärt: Ja, ſo groß kann 
er geweſen ſein Andere Merkmale erklärt die Zeugin nicht zu haben. 
Joſephſon und Behrendt werden nebeneinander geſtellt und es ſtellt ſich 
heraus, daß beide bis auf ein Haar gleich groß find und Herm Joſephſon 
noch ſtärker als Behrendt iſt. 

Der Staatsanwalt bemerkt hierbei, daß Behrendt ein Jahr ſitze und 


ee 
daher wohl magerer geworden fei 


Behrendt hatte bei der Vorſtellung auch die Stiefel Herm. Joſephſon's 


aan, welches hohe Stiefel ſind. Als der Zeugin, nachdem Behrendt ſeine 


Stiefel wieder angezogen hat, die Stiefel Joſephſon's gezeigt werden, er⸗ 
klärt ſie, daß der Mann ſolche Stiefel und nicht ſolche, wie Behrendt 
e habe. 
er Vertheidiger theilt mit, daß er ſoeben einen Brief erhalten habe, 
in welchem ein anderer Brief des Inhalts liegt: Der Arbeiter Wrzona 
aus Karczenken bei Skurz habe dem Arbeiter Mankowski, mit dem er 
zuſammen arbeite, einen Brief ſeiner Mutter vorleſen müſſen, worin ge⸗ 
anden habe, es ſei ſchon eine Vorladung da und Johann Mankowski 
a eue vor Gericht jo ausſagen, wie fie (er und feine Mutter) ſich zu Haufe 
beredet hätten. Außerdem laſſe ihn Joſephſon ſchön grüßen. — Dies 
Schreiben iſt amtlich beglaubigt, und der Vertheidiger beantragt, Wrzona 
elegraphiſch zu laden, was auch beſchloſſen wird. 
Der Briefträger Sturma weiß aus eigener Anſchauung garnichts; 
er habe nur von der Czechelowska gehört, daß es wohl Herm. Joſephſon 
geweſen ſei. Einige Tage ſpäter wollte Hermann Joſephſon den Zeugen 
mit einem Schnaps regaliren, den Zeuge aber zurückwies; einige Zigarren 
abe er angenommen Er habe darin nichts gefunden, das komme ihm 


als Briefträger öfter vor. — Präſ: Der Verkehr ſcheint alſo zwiſchen 
beiden in dieſer Beziehung ein harmloſer geweſen zu fein. 

Die Czechelowska gibt noch an, daß die Zeit, wo der Mann an dem 
Hauſe vorüberging, wohl gegen 6 Uhr früh geweſen ſein mag 

Amtsvorſteher Ernſt deponirt, daß Sturma bei ſeiner erſten Ver⸗ 
nehmung geſagt habe, es ſei ihm aufgefallen, daß Hermann Joſephſon ſich 
an ihn habe herandrängen und ihn traktiren wollen. 

Präſ: Wir werden uns jetzt ſpeziell mit dem Angeklagten Behrendt 
beſchäftigen und ich werde zunächſt auf das allgemeine zurückgreifen 

Zeuge Konditor Gehricke ſoll ſich über den Vorgang auslaſſen, welcher 
ſich vor etwa 4 Jahren zwiſchen Behrendt und einem Mädchen abgeſpielt 
In Gegenwart anderer Perſonen hat Behrendt das Mädchen umgefaßt 


und auf ein Bett geworfen; das Mädchen war böſe und ſchlug nach 


ö 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
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Behrendt. Seine Frau war dabei. Hieraus entſtand eine Anzeige wegen 
Nothzuchtverſuchs; dieſelbe führte aber zu nichts. 

Angekl. Behrendt: Nicht ich, ſondern Gehricke hat das Mädchen aufs 
Bett geworfen, ich ſaß mit meiner Frau dabei. 

Obwohl ein Verfahren nicht eingeleitet iſt, wird eine längere Erhe⸗ 
bung über den Fall zur Charakteriſirung Behrendt's erhoben. Der 
Staatsanwalt ſetzt den Geſchworenen auseinander, daß die weitere Ver- 
folgung der Sache nur unterblieben, weil erſt Behrendt, dann das Mädchen. 
nach Amerika gegangen ſei. 

Fleiſcher Soletzki erklärt, daß er mit Behrendt verfeindet ſei wegen 
der Konkurrenz; Behrendt's Bruder habe einmal die Bude des Zeugen 
umgeworfen; als er (Zeuge) dazugekommen ſei, habe der Bruder ein 
Meſſer in der Hand gehabt und der Angeklagte habe geäußert: „Stich 
ihm (den Zeugen) doch die Augen aus.“ 

Behrendt: Das iſt nicht wahr; der Zeuge hat einen Haß auf mich 
und auf meinen Bruder auch und klagt, ſowie ich ihn anſehe. 

Der Zeuge erzählt noch von weiteren Zwiſtigkeiten zwiſchen ihm und 
Behrendt Sie haben ſich auch gegenſeitig verklagt Sie ſind auch Beide 
wegen gegenſeitiger Beleidigung beſtraft. 

Staatsanwalt (zum Zeugen): Wiſſen Sie vielleicht, in welchem Ver- 
hältniß der Fleiſcher Cybulla (Onkel des Ermordeten) zu Behrendt ge⸗ 
ſtanden? — Zeuge: Nein — Staatsanw.: Hat der ermordete Cybulla 


für ſeinen Onkel Geſchäfte gemacht? — Zeuge: Nein, für ſeinen Vater 
| hat er Zickel gekauft. 


Zeugin Frau Voſcheck [fpricht nicht deutſch] ſoll über eine Aeußerung 


f Behrendt 's bekunden. N | 
Angekl. Behrendt: Die Zeugin hat einen Haß auf mich und hat | 
wollen falſch ſchwören. Er erklärt dies dahin, daß er den Mann der 


Zeugin verklagt habe wegen einer Forderung, welche der Verklagte b 
ſtritten, daß er aber den Prozeß gewonnen. 
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verbindlichſten Dank entgegenzunehmen. v. Bismarck.“ 


militäriſchen Kreiſen Aufſehen gemacht und zeigt, daß man 
der Vertheidigung unſerer größeren Fortfeſtungen an maß- 
gebendſter Stelle eine beſondere Aufmerkſamkeit widmet. 
Bekanntlich iſt das im Kriegsfalle zu formirende Beſatzungs⸗ 
korps von einer Größe, welche unter Umſtänden die eines 
Armeekorps übertrifft. Da außer den techniſchen Fragen, 
welche ehemals den Hauptinhalt der Vertheidigungskunſt aus⸗ 
machten, neuerdings mit den größeren Truppenverbänden 
innerhalb der viel ausgedehnteren Terrains der Feſtungen 
förmlich manöverirt werden muß, ſo erſcheint es wohl ſehr 
gerechtfertigt, daß man den Kommandanturen dieſer Plätze 
Generalſtabsoffiziere an die Seite gegeben hat, die ſchon im 
Frieden ſich mit den Eigenthümlichkeiten der Feſtungen ver⸗ 
traut machen, um im Ernſtfalle für die ſchwierigen und um⸗ 
faſſenden Funktionen der Kommandantur helfend zur Seite 
zu ſtehen. Wenn die Vermuthung ausgeſprochen wird, daß 
aus denſelben Gründen auch dem Gouvernement von Mainz 
ein Generalſtabsoffizier zugetheilt werden wird, ſo wird, wie 
die „Kreuz. Ztg.“ vernimmt, die Beſtätigung nicht lange 
ausbleiben. 


Tro vinzial- Nachrichten. 

Schwetz, 26. April. (Fürſtliches Dankſchreiben.) Bei 
Gelegenheit des Bismarck⸗Kommerſes am 31. v. M. wurde be⸗ 
ſchleſſen, dem Fürſten Bismarck folgenden Glückwunſch zu über⸗ 
ſenden: „Voll Begeiſterung grüßt zur Feier Deines Geburtstages 
Dich, den Mehrer des Reichs, treu an der Weichſel die Wacht.“ 
Die Abſendung erfolgte telegraphiſch am 1. April. Darauf iſt 
jetzt das folgende Dankſchreiben des Fürſten dem Juſtizrath Apel 
zugegangen: „Berlin, 20. April 1885. Für die freundlichen 
Glückwünſche zu meinem 70. Geburtstage bitte ich Sie, meinen 
(W. M.) 

Grandenz, 25. April. (Zur diesjährigen zweiten Lehrer- 
prüfung) am hieſigen Seminar hatten ſich 22 Kandidaten ge⸗ 
meldet. Davon war einer nicht erſchienen und drei traten von 
der Prüfung zurück; die übrigen beſtanden ſämmtlich und werden 
der Königl. Regierung zur endgiltigen Entſcheidung über die An⸗ 
ſtellung vorgeſchlagen werden. (G.) 

Flatow, 26. April. (Kriegerdenkmal.) Für unſere Stadt 
wird die Errichtung eines Kriegerdenkmals geplant, zu Ehren aller 
in dem glorreichen Kriege 1870/71 Gefallenen aus dem Kreiſe 
Flatow. Das Denkmal ſoll auf einem der ſchönſten Plätze unſerer 
Stadt Aufſtellung finden, die Ausführung wird hoffentlich nicht 
lange auf ſich warten laſſen. 

Dt. Eylau, 25. April. (Unterſchlagung.) Vor einiger 
Zeit verſchwand hier plötzlich der Stadtwachtmeiſter K., nachdem 
er nicht nur Mündelgelder flüſſig gemacht, ſondern auch nach 
Kräften Schulgelder und Steuern einkaſſirt hatte. Wie nunmehr 
feſtgeſtellt worden iſt, beläuft ſich die unterſchlagene Summe auf 
2000 Mk. Auch für eine Verſicherungs-Geſellſchaft hat K. vor 
ſeiner Abreiſe noch das Ineaſſo beſorgt. Ueber den Aufenthalt 
des Flüchtliugs iſt noch nichts bekannt geworden. Er hat hier 
eine Frau und zwei Kinder in der größten Noth zurückge⸗ 
laſſen. 5 G. 

Königsberg, 25. April. (In der heutigen Generalverſamm⸗ 
lung der oſtpreußiſchen Südbahn) wurden die ausſcheidenden 
Mitglieder des Verwaltungs rathes: Rittergutsbeſitzer v. Alvens⸗ 
leben⸗Rodehlen, Juſtizrath Winterfeld und Bankier Herslet wieder⸗ 
gewählt, zu Reviſoren wurden Stadtrath Glitzke, Bankdirektor 
Bernecker und Kaufmann Martin Zacharias ernannt. 

Königsberg, 27. April. (Gegen 800 Tiſchlergeſeklen) haben 
heute hier ihre Arbeit niedergelegt. 

Aus Maſuren, 27. April. (Verſchiedenes.) Den letzten 
Freitag zog das erſte diesjährige Gewitter über unſere Gegend 
hinweg. Hinter Raygrod in Polen fuhr ein Blitzſtrahl in eine 
Scheune und legte dieſelbe in Aſche. — Vergangene Woche 
feierte das Schuhmachermeiſter Kalami'ſche Ehepaar in Johannis⸗ 
burg ſeine goldene Hochzeit und das ganze Städtchen nahm den 
innigſten Antheil an dem Feſte. Es erſchien auch eine Deputation 
des Magiſtrats. — In einem kleinen Wäldchen des Kreiſes 
Oletzko machte man jetzt die Entdeckung, daß dort den ganzen 
Winter hindurch ein Fremdling, höchſtwahrſcheinlich ein entſprun⸗ 
gener Zuchthäusler, fein Aſyl aufgefhlagen hatte. Losleute aus 
dem benachbarten Gute J. verſorgten den Einſiedler mit Speiſe 
und Trank, ein im Felde ſtehender Stall diente ihm als Schlaf⸗ 
ſtelle. Jetzt iſt der geheimnißvolle Menſch verſchwunden. — Un⸗ 
längſt iſt ein betröchtlicher Theil des Dorfes Sulimmen bei 
Johannisburg abgebrannt. Das raſende Element hat über 20 
Gebäude in Aſche gelegt. — Ein Lehrer im Kreiſe Lyck, dem eine 
Poſthilfsſtelle gegen Gehalt übertragen worden war, hat mehrere 
Male aus dem an ſeinem Hauſe befindlichen Briefkaſten Briefe 


Zeugin deponirt: Als Behrendt aus Amerika zurückgekommen, habe 
er fie beſucht und ihr [jetzt verftorbener] Mann habe zu ihm geſagt, er 
habe ja noch garnichts aus Amerika erzählt; da habe Behrendt ein 
Meſſer hervorgezogen und geſagt, das ſei ein amerikaniſches Meſſer, dann 
habe er das Meſſer in den Tiſch geſtoßen und als ihr Mann geſagt: 
„Ei, was Du tunnft!” habe Behrendt geäußert: „O, ich kann noch viel 
mehr; mit dem Meſſer kann ich Jemand von oben bis unten aufſchneiden 
und ſein Blut trinken“ — Die Zeugin erzählt weiter, als ſie nach dem 
Morde einmal zu Joſephſon's gekommen, habe ſie über den ermordeten 
Cybulla geäußert: wer weiß, wie lange ſich der arme Junge gequält hat. 
Da habe die Friederike Joſephſon geſagt: Er [der Ermordetef hat vier 
Stunden einen Knäuel im Munde gehabt, das wird ſchon rauskommen. 

Angekl. Behrendt beſtreitet, die ihm von der Zeugin in den Mund 
gelegte Aeußerung gethan zu haben. 5 

Es werden noch einige Zeugen über angebliche brutale Aeußerungen 
des Angeklagten vernommen; er könne Menſchen wie Schweine ſchlachten; 
bei ihm gehe das fir, ein Fleiſcher müſſe das können ıc. 

Zeuge Eibaum, befragt, ob Behrendt etwas gegen die Juden habe, 
deponitt, daß Zeuge einmal nach dem Morde Spielkarten zum „Dammern“ 
vertheilt habe. [Dies ſoll auf die Juden Bezug haben.] Das hätten 
die anderen aber auch gethan Zeuge hat ſich auch einmal mit dem 
Angeklagten gerungen und dabei eine Verletzung am Auge davongetragen. 

Amtsdiener Klietzſch hat vor 5 oder 6 Jahren gehört, daß Behrendt 
den Fleiſcher Gappa anzufallen verſucht habe, um demſelben 14 Thlr. 
zu rauben. Er habe ihn niedergeſchlagen mit einem Stock. — Invalide 
Woytaſch habe zu ihm (Zeugen) geſagt, er halte Behrendt der That fähig; 
denn ihm (Woytaſch) habe Behrendt auch mal gedroht, ihm den Hals 
abzuſchneiden Das war nach der Verhaftung Behrendt's. — Bräf.: 
Wie verhielt ſich Behrendt zu den Juden? — Zeuge: Das weiß ich 
nicht. Er (Zeuge) hat aber gehört, daß Behrendt Schriften vertheilt 
habe Auch ſei Behrendt nach dem Morde ſehr aufgeregt geweſen. 

Zeuge Ferdinand Faba wiederholt die Aeuße rung von dem Auf- 
ſchlitzen und Bluttrinken, die er von der vernommenen Zeugin Boſcheck 
ehört hat. 

a Präſ.: Das wäre der allgemeine Theil, wir kommen jetzt auf den 
21. Januar Behrendt, ſtehen Sie auf und erzählen Sie, was Sie am 
21. Januar gethan Behrendt wiederholt, was er hierüber am erſten 
Tage geſagt hat. Er bleibt dabei, daß er zu Kegel nach Mirotkow ge⸗ 
fahren und dort am Abend ſehr betrunken von dem Braunbier mit 
Rum und Zucker, das ſie „literweiſe“ getrunken hätten, geweſen jei. 
Er ſei dann noch bei Stenzel geweſen, wiſſe nicht wie er ins Bett ge⸗ 
kommen ſei und ſei erſt am nächſten Morgen wieder aufgewacht 
Es ſei ihm wüſt im Kopf geweſen, er ſei dann zum Schächter. 


herausgenommen, fie geöffnet und gelefen. Die Sache kam aber 
ans Tageslicht und die dortige Strafkammer verurtheilte ihn am 
vergangenen Montage zu 3 Monaten Gefängniß. 

Bromberg, 27. April. (Herr Generalmajor z. D. Engel⸗ 
hard) iſt vorgeſtern hier verſtorben. Der Verewigte, welcher ſich 
der allgemeinſten Werthſchätzung erfreute, war, wie man dem „Br. 
Tgbl.“ mittheilt, in den ſechsziger Jahren Adjutant des 7. Armee⸗ 
korps. 1870 kommandirte er als Bataillonskommandeur im 
2. Regiment die Avantgarde des 2. Armeekorps. Später fun⸗ 
girte er als Direktor der Schießſchule, wurde ſodann Regiments⸗ 
kommandeur in Neiſſe und endlich (bis zu Anfang dieſes Monats) 
Kommandeur der 8. Infanterie-Brigade, 


Fokales. 
Redaktionelle Beiträge werden unter ſtrengſter Diskretion angenommen 
und auch auf Verlangen honorirt. 
Thorn, den 28. April 1885 

— Gum Skurzer Morde.) Nach Stägiger Ver⸗ 
handlung vor dem Schwurgericht zu Danzig in der Unterſuchungs⸗ 
ſache gegen den Fleiſchermeiſter Behrendt wegen Ermordung des 
Knaben Cybulla erklärten geſtern die Geſchworenen den Angeklagten 
für nichtſchuldig. Behrendt wurde in Folge deſſen frei- 
geſprochen und ſofort in Freiheit geſetzt. Die Freiſprechung des 
angeklagten Behrendt konnte nicht überraſchen, weil ſie nach der 
Beweisaufnahme, welche nichts Gravirendes gegen Behrendt vor⸗ 
brachte, erfolgen mußte. Ueberraſchen mußte aber, daß der 
Vertreter der Staatsanwaltſchaft, Gerichtsaſſeſſor Dr. Preuß, 
nicht die Freiſprechung, ſondern das „Schuldig“ wegen Mordes 
beantragte. In dem Plaidoyer des Dr. Preuß iſt nicht ein 
einziges Moment angeführt, welches Behrendt belaſten könnte. 
Die „Gründe“, welche Dr. Preuß für die Bejahuntz der Schuld⸗ 
frage geltend machte, baſiren im Weſentlichen auf die Judenfeind⸗ 
ſchaft Behrendt's und auf das Benehmen, welches Behrendt nach 
den Ausſagen einiger Zeugen nach dem Morde zur Schau trug. 
Das Benehmen Behrendt's, wenn es wirklich ein derartiges war, 
wie die Zeugen behaupten, erklärt ſich daraus, daß Behrendt 
fürchtete, auf ihn könne der Verdacht des Mordes fallen, 1. weil 
er ein Judenfeind war, und die belaſteten Juden den Verdacht 
des Mordes natürlich auf einen Judenfeind abwälzen würden, 
und 2. weil er Fleiſcher war, und der Mord nach der öffent⸗ 
lichen Meinung nur von einem Fleiſcher verübt worden ſein ſollte. 
Die Behauptung des Dr. Preuß, daß ein ritueller 
Mord nicht vorliege, iſt durch nichts bewieſen. Alle 
Details des ſcheußlichen Mordes widerſprechen dieſer Behauptung. 
Wenn ferner der Vertreter der Staatsanwaltſchaft die Prozeſſe 
von Tisza⸗Eßlar und des Neuſtettiner Synagogenbrandes citirt, 
um den Beweis zu führen, daß ähnliche Verbrechen, wie der 
Skurzer Mord, nur verübt wurden, um den Verdacht der Thäter⸗ 
ſchaft auf die Juden abzuwälzen, ſo iſt dieſer Beweis nicht im 
Geringſten geführt. Dieſe Verbrechen habe die Frage nach den 
Thätern offen gelaſſen und die Belaſtungsmomente ſprachen 
gegen die angeblich unſchuldigerweiſe verdächtigten Juden. 
Ebenſo verhält es ſich mit dem Skurzer Mordprozeß. Behrendt 
iſt freigeſprochen. Wer iſt nun aber der oder welche ſind nun die 
Mörder des Knaben Cybulla? Sollte es nicht gelingen, Licht 
in das Dunkel zu bringen, welches über der in der Nacht vom 
21. zum 22. Januar 1884 in Skurz ausgeführten Schreckens⸗ 
that beſteht? Des Mordes verdächtig waren von vornherein 
Hermann Joſephſon und die Boos'ſchen Eheleute gefäng⸗ 
lich eingezogen worden. Dieſe Perſonen wurden aus der Haft 
entlaſſen, weil der Verdacht angeblich unmotivirt war. Iſt der 
Verdacht ſpeziell gegen Hermann Joſephſon aber wirklich ohne 
allen Grund? Die Zeugenausſagen — das wird jeder Unpar⸗ 
teiiſche eingeſtehen — laſſen zu dieſer Annahme nicht hinneigen, 
obwehl Alles gethan wurde, um Joſephſon zu entlaſten. 
Trotzdem bereits in der Vorunterſuchung mit großem Fleiße das 
Entlaſtungsmaterial zuſammengetragen, trotzdem ſogar die blutige 
Joppe des Hermann Joſephſon, auf welcher der Sachverſtändige 
Dr. Biſchof Flecke, die von Menſchenblut herrühren, entdeckt hat, 
dieſem zurückgegeben worden iſt und nicht mit den anderen 
Objekten vorlag, konnte ſich jeder Unbefangene des Eindruckes 
nicht erwehren, daß der Eutlaſtungsbeweis große Lücken zeigte und 
doch mindeſtens ebenſoviele Belaftungs- wie Entlaſtungsmomente für 
die nichtangeklagten Zeugen Herm. Joſephſon und Boos vorhanden 
waren. Der Verdacht, daß Herm. Joſephſon an dem Morde betheiligt 
war, kann nach den Ausſagen der Belaſtungszeugen nicht abge⸗ 
leugnet werden, und es wird deshalb gerechtes Erſtaunen unter 
dem Volke hervorrufen, daß nach der Freiſprechung Behrendts 


Blumenheim gegangen, um die Ferſe, die er bei Kegel tagszuvor ges 
kauft, koſcher ſchlachten zu laſſen; dieſer ſei aber nicht zuhauſe geweſen 
und er ſei dann zu Apfelbaum gegangen, um ſich einen Brief an Kegel 
ſchreiben zu laſſen, daß er nicht komme. Als er aufgeſtanden, ſei es 
ſchon hell geweſen. In die Gegend, wo der Mann geſehen worden iſt, 
ſei er nicht gekommen; wenn jemand behaupte, ihn dort geſehen zu 
haben, fo ſage dieſer eine Lüge. — Angekl deponirt ferner, daß er im 
Stenzel ſchen Gaſthauſe wohne, keine Fenſterladen vor jeinen Fenſtern 
habe und wenn er nach dem Gaſtſtall Stenzel's gehen wolle, vor dieſem 
Stalle vorüber müſſe. ; 5 N 

Fleiſcher Daniel aus Mirotke [vorläufig nicht vereidet, katholiſch] 
kennt Behrendt ſeit ca. 8 Jahren. — Präs.: Schlachten Sie mitunter 
zuſammen? — Zeuge: Nein. — Zeuge deponirt, daß am Montag⸗ 
Mittag Behrendt zu ihm nach Mirotke gekommen ſei; er kam von Kegel, 
erzählte, daß er eine Stärke gekauft habe und ſchlug vor, dieſe zur 
Hälfte zuſammen zu ſchlachten, was Zeuge ablehnte. Sie aßen dann 
Mittag und gingen hierauf zuſammen gegen 1 Uhr in den Krug von 
Salewski, dort blieben ſie bis 4 Uhr und tranken ca 10—12 Liter 
Bier mit Rum und Zucker zuſammen mit dem Schwiegervater Behrendt's 
Czarnitzki. Zeuge erklärt, betrunken geweſen zu ſein, ebenſo Behrendt, 
der Schwiegervater nicht Er, Zeuge, ſei dann nachhauſe gegangen und 
habe geſchlafen. Behrendt ging mit dem Schwiegervater fort. 

Präſ.: Wenn ich Sie nun frage, ob Behrendt total betrunken war, 
jo würden Sie jagen: Nein? — Zeuge: Na, total betrunken war er 
wohl nicht; aber angetrunken. — Präſ: Haben Sie auch nicht wegen 
der Zahl der Liter übertrieben? — Zeuge: Salewski ſagt, es ſei noch 
mehr getrunken, ich weiß nur ſoviel. — Präſ.: Was dann aus Behrendt 
geworden iſt, wiſſen Sie alſo nicht? — Zeuge: Nein. Ich habe nur 
gehört, daß Behrendt mit feinem Schwiegervater (Czarnitzki iſt der 

tiefvater der Frau Behrendt) noch bei Nötzel geweſen iſt und dort ein 
paar Schnäpſe getrunken hat 3 

Gaſtwirth Leopold Nötzel: Behrend war von 12— 2 bei mir mit 
ſeinem Schwiegervater, und jeder trank ein kleines Schnäpschen. Zwiſchen 
4 und 7 Uhr kamen fie noch einmal zu mir und tranken wieder ein 
Schnäpschen. — Präf: In welchem Zuſtande befand ſich Behrendt 
damals? — Zeuge: Nach meiner Meinung ganz vernünftig. — Präf.: 
5 betrunken war er nicht? — Zeuge: Nein, mir iſt nichts aufge⸗ 
allen. 
Behrendt: Ich bin betrunken geweſen. — Zeuge Nötzel: Ich habe 
ihm nichts angeſehen. 

Präſ [zum Zeugen]: Sie werden gehört haben, daß Behrendt ver: 
haftet wurde wegen Mordes; kam dann ſein Bruder zu Ihnen und 
ſagte etwas zu Ihnen? — Zeuge: Ja. er ſagte: Mein Bruder iſt ver- 
haftet und ſoll Cybula ermordet haben; das iſt aber doch garnicht mög⸗ 
ich, er war ja ſo betrunken, daß wir ihn vom Wagen heben mußten: 
das müſſen Sie doch auch wiſſen. Darauf habe er, Zeuge, erwidert: 

a, ich habe nichts davon geſehen; er war ja noch ganz vernünftig. 
(Schluß in der Beilage.) 


1 


——— —————— — A——R— K —üä—äj 3 ̃ ᷣ— 3 —————.————.——.——————— wu 


os: 


nicht die abermalige Verhaftung Joſephſon's und feine Verſetzung 
in den Anklagezuſtand erfolgte. Geht man von der Annahme 
aus, daß die Möglichkeit eines rituellen Mordes oder eines ähn- 
lichen Verbrechens vorhanden iſt, ſo erſcheint der Skurzer Mord 
in einem ganz anderen Lichte und die Thäterſchaft der zuerſt des 
Mordes Angeklagten würde an Wahrſcheinlichkeit gewinnen. Wenn 
man ſich das Recht nimmt, den rituellen Mord abzuleugnen, ohne 
Beweiſe dafür zu bringen, fo darf man mit derſelben Berechtigung 
an dem Gegentheil feſthalten. — Auf jeden Fall fordert die 
Volksſtimme gebieteriſch, daß die Thäter der beiſpielloſen Frevel⸗ 
that entdeckt und zur Rechenſchaft gezogen werden und daß der 
Skurzer Mordprozeß nach der Freiſprechung Behrendt's nicht im 
Sande verlaufe, wie der Tisza-Eßlaer und der Neuſtettiner Syna⸗ 
gogenbrand⸗Prozeß. 

— (Perſonalien.) Die Bureau⸗Aſſiſtenten Mathaei 
und Wengel am hieſigen Königl. Eiſenbahn⸗Betriebs⸗Amt ſind 
zu Eiſenbahn⸗Betriebs⸗Sekretären befördert. 

— (Truppenübungen.) Heute Nachmittag zwiſchen 
3—4 Uhr wurde die hieſige Garniſon alarmirt. Sämmtliche in 
der Stadt liegenden Truppen rückten nach den Außenforts. Die 
einzelnen Truppengattungen bezogen diejenigen Stellungen, welche 
ſie für den Fall eines feindlichen Angriffs auf die Feſtung 
zu vertheidigen haben würden. 

— (Schwurgericht.) In der geſtrigen Sitzung des 
Schwurgerichts, welche die letzte der diesjährigen zweiten Schwur⸗ 
gerichtsperiode war, wurde verhandelt: 1) Gegen den Einwohner 
Wilhelm Pielkowski aus Birkenheim wegen wiſſentlichen Meineids. 
Auf Antrag des Vertheidigers wurde die Verhandlung vertagt. 
2) Gegen den Arbeiter Wilhelm Gurske aus Gr. Pelewitz wegen 
wiſſentlichen Meineides. Der Angeklagte wurde zu 6 Monaten 
Gefängniß verurtheilt. 3) Gegen den Arbeiter und Kommiſſtonär 
Peter Fede und den Arbeiter Auguſt Scheffler aus Szaffarina 
wegen vorſätzlicher Brandſtiftung. Der Gerichtshof erkannte auf 
Freiſprechung. — Die Staatsanwaltſchaft war vertreten durch 
Herrn Staatsanwalt Buchholtz. Als Vertheidiger fungirten für 
Pielkowski Herr Rechtsanwalt Warda, für Gurski Herr Referen— 
dar Preibiſch und für Fede und Scheffler die Herren Rechtsan⸗ 
walt Werth und Referendar v. Jaſinski. 

— (In der beendigten zweiten diesjährigen 
Schwurgerichtsperio de) gelangten zur Verhandlung: 
9 Fälle wegen wiſſentlichen Meineids. Erkannt wurde 
auf 3 Jahre Zuchthaus, bezw. 5 Monate Gefängniß und 6 
Monate Gefängniß. In vier Fällen wurden die Angeklagten frei⸗ 
geſprochen. Vertagt wurden zwei Fälle. 2 Fälle wegen Bran d⸗ 
ſtiftung. Das Urtheil lautete in dem einen Fall auf 4 Jahre 
Zuchthaus, in dem andern auf Freiſprechung erkannt. 1 Fall wegen 
Mordes. Erkannt wurde auf 8 Jahre Zuchthaus. 1 Fall 
wegen Körperverletzung mit nachfolgen dem 
Tode. Das Urtheil lautete auf 6 Jahre Zuchthaus. 1 Fall 
wegen Verbrechens gegen die Sittlichkeit. Der 
eine der Angeklagten wurde zu 6 Jahren Zuchthaus, der andere 
zu 3 Monaten Gefängniß verurtheilt. 

— (Der penfionivte Lehrer Herr Zittlau) 
iſt nach längerem Leiden am Sonntag im 64. Lebensjahre ver⸗ 
ſtorben. Mehr als 40 Jahre, wovon 33 Jahre der hieſigen 
Wirkſamkeit zufallen, hat der Verſtorbene auf dem Gebiete der 
Jugenderziehung mit Treue und Hingebung gearbeitet. Von 
ſchweren Leiden heimgeſucht, zog ſich Herr Zittlau am 1. d. M. 
von ſeiner amtlichen Thätigkeit zurück, um dem Abend ſeines 
Lebens die nöthige Ruhe angedeihen zu laſſen. Mit anerkennungs⸗ 
werther Bereitwilligkeit wurde dem Lehrerveteranen ſeitens der 
ſtädtiſchen Behörden ein Ruhegehalt bewilligt, welches ihn in den 
Stand ſetzte, ſorgenlos in die Zukunft zu blicken. Leider hat der 
Verſtorbene nur allzukurze Zeit dieſer Ruhe genießen können. 

— (Der Vorſchußverein zu Thorn) hielt geſtern 
im Schützenhauſe eine ordentliche Generalverſammlung ab. Die⸗ 
ſelbe war ſehr ſchwach beſucht. Nach Eröffnung der Verſamm⸗ 
lung gab Herr Rendant Gerbis feinem Bedauern darüber Aus⸗ 
druck, daß die General⸗Verſammlungen des Vereins trotz genügender 
Bekanntmachung in der Preſſe fo wenig von den Mitgliedern 
beſucht würden. Dringend zu wünſchen ſei, daß hierin eine 
Wandlung zum Beſſern eintrete. Sodann berichtete Herr Gerbis 
über die Reviſion der Jahresrechnung pro 1884 durch die hierzu 
erwählte Kommiſſion. Die Kommiſſion und der Ausſchuß haben 
Monita nicht gezogen und beantragen die Ertheilung der Decharge, 
was ſeitens der Verſammlung geſchieht. Die Jahresrechnung 
balancirt mit 836,185 M. in Einnahme und Ausgabe. Herr 
Gerbis referirte ſodann über die Rechnungslegung pro 1. Quartal 
1885. Zu Bemerkungen wurde nicht Anlaß gegeben. Ende des 
vorigen Jahres gehörten dem Vereine 879 Mitglieder an. Im 
1. Quartale d. J. ſind 25 Mitglieder aus⸗ und 11 eingetreten, 
ſodaß eine Mitgliederzahl von 865 verbleibt. 

— (Thorner Beamten ⸗ Verein.) Am Sonn- 
abend fand die Generalverſammlung des Vereins ſtatt. Bei der 
Wahl des Vorſtandes wurden gewählt: Herr Selcke als Vor⸗ 
figender, Herr Rathsmann als ſtellvertretender Vorſitzender, Herr 
Krauſe als Schriftführer, Herr Hoppe als Rendant, die Herren 
v. Keudell, Ringer und Treptow als Vergnügungsvorſteher. Die 
Mitgliederzahl des Vereins beträgt 55. 

— (Handwerker⸗ Verein.) Die Generalverſamm⸗ 
lung des Vereins am Sonnabend, den 25. d. Mts., war nur 
ſchwach beſucht. Nach dem Berichte der Rechnungs⸗Reviſions⸗ 
Kommiſſion über das verfloſſene Geſchäftsjahr ergiebt ſich ein 
Kaſſenbeſtand von 1527 Mk. Davon werden 1200 Mk. ver- 
zinslich angelegt. Die Verſammlung ertheilte der Jahresrechnung 
die Decharge. Der Verein zählt jetzt 349 Mitglieder. 

— (Bezirks⸗Eiſenbahnratzh.) Die nächſte Sitzung 
des Bezirks⸗Eiſenbahnraths für den Bezirk der königl. Eiſenbahn⸗ 
direktion zu Bromberg iſt auf den 11. Juni d. J. anberaumt 
worden. Die Tagesordnung ſoll Mitte Mai feſtgeſtellt werden. 

— (Der Miniſter des Innern) hat beſtimmt, daß 
das fernere Eindringen ruſſiſch⸗polniſcher Ueberläufer über die 
diesſeitige Grenze „unbedingt“ verhindert und daher jedem ruſſiſch⸗ 
polniſchen Unterthan, „ſoweit er ſich nicht etwa durch ſeine 
Papiere lediglich als Reiſender“ legitimiren kann, der Eintritt in 
Preußen grundſätzlich verbsten werden fol. Wird hiernach ein 
Ueberläufer im Binnenlande betroffen, ſo iſt die Ausweiſung 
deſſelben unverzüglich zu beantragen. Von dem grundſätzlichen 
Verbote des Uebertritts ſind Ausnahmen nur in ganz beſonders 
wohlbegründeten Fällen zuläſſig. Dieſe Beſtimmungen gelten für 
alle ſeit dem 28. v. Mts. übergetretenen Ueberläufer, außerdem 
aber auch für diejenigen, welche zwar ſchon früher übergetreten 
find, aber bis jetzt ohne die vorgeſchriebene Aufenthalts⸗Geneh⸗ 
migung ſich im Lande aufgehalten haben oder aufhalten. Es ſoll 
unverzüglich darauf Bedacht genommen werden, die letztere Kategorie 
auszuweiſen, ferner von nun ab jeden Zus und Abgang ruſſiſch⸗ 
polniſcher Ueberläufer ſtreng zu beaufſichtigen. Iſt ein folder 


ohne Aufenthaltsgenehmigung, ſo iſt die Ausweiſung des Ueber⸗ 
läufers bei dem Landrathe in Antrag zu bringen. 

— (Vorſchriften über die Feier des Buß⸗ 
tages.) Die über die Heilighaltung der Charwoche beſtehenden 
geſetzlichen Vorſchriften haben auch auf den bevorſtehenden Vor⸗ 
abend zum Bußtage und den Bußtag ſelbſt Anwendung. Zum 
Vorabende zum Bußtag werden daher nur geſtattet: Theaterauf⸗ 
führungen ernſter Art und Muſikaufführungen ernſter Art in 
Konzerl⸗Lokalen. Dagegen find Muſikaufführungen jeder Art in 
Schank⸗Lokalen nicht geftattet, ferner Marionettenſpiele und Tanz» 
luſtbarkeiten, und auch Bälle und Muſikaufführungen von Vereinen 
und fogenannten geſchloſſenen Geſellſchaften werden von dieſem 
Verbot betroffen; nur Familienfeſte im engſten Sinne, wie Hoch⸗ 
zeiten und Kindtaufen würden eine Ausnahme begründen. — Am 
Bußtage ſelbſt iſt jedes Theaterſpiel, Tanz, Konzert, auch in 
Konzertlokalen unterſagt; nur geiſtliche Konzerte ſind zuläſſig in 
Kirchen und ſolchen Lokalen, die lediglich für Konzertzwecke bes 
ſtimmt ſind. 

— GJahres⸗Verſammlung.) Die deutſche Ger 
ſellſchaft für Verbreitung von Volksbildung, welche 1879 in 
Danzig tagte, wird diesmal ihre Jahres⸗Verſammlung in Poſen, 
und zwar am 28. und 29. Juni abhalten. Als Verhandlungs⸗ 
Gegenſtände ſind auf die Tagesordnung geſetzt worden: 1. Mädchen⸗ 
und Knabenheim, 2. Jugendspiele im Freien, 3. die Betheiligung 
der Frauen an den Bildungsvereinen, 4. die Stiftungen für 
Bildungs- und Unterrichtszwecke in Deutſchland, 5. über die 
Pflege des Geſanges und der Turnerei. 

— (Neue Titulatur.) Nachdem außer der Oſtbahn 
auch Nebenbahnen auf die Verwaltung der königl. Oſtbahn⸗ 
direktionen in Bromberg übergegangen ſind, hat dieſelbe jetzt den 
Titel „königliche Eiſenbahndirektion“ erhalten. Die neue Titulatur 
iſt in allen Eingaben au die gedachte Direktion von jetzt ab an⸗ 
zuwenden. 

— (Gutsverkauf.) Die verwittwete Frau Rentier 
Leopoldine Raabe geb. Frieſe in Graudenz hat das von ihr in 
der Zwangsverſteigerung erworbene Stoyke'ſche Gut in Plement 
für 126,000 an den Rentier Herrn Franz Heeſe in Gogolewe 
bei Kulm verkauft. 

— (Mr. Stuart Cumberland) veranſtaltete geftern 
Abend im Artushofe eine Gala⸗Soiree. Die einzelnen Piecen 
erregten unter dem zahlreichen Publikum geradezu Senſation. 

— (Polizeibericht.) 3 Perſonen wurden arretirt. 


Für die Redaktion verantwortlich: Paul Dombrowski in Thorn. 


Telegraphiſcher Börſen⸗Bericht. 
Berlin, den 28. April. 
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Fonds: Schluß abgeſchwächt. 
Ruſſ. Banknoten 


Warſchau 8 Tage 197—45196—20 
Ruſſ. 5 %% Anleihe von 1877 93—75 91—70 
Poln. Pfandbriefe 5% : 61—20| 60—60 
Poln. Liquidationspfandbriefe 54—60 54 — 20 
Weſtpreuß. Pfandbriefe 4% 10110101 
Poſener Pfandbriefe 4% . 100-20 100-40 
Oeſterreichiſche Banknoten. 162— 35162 
Weizen gelber: April⸗Mai 176 177 
Septb.-Oftober . 185—50|186—25 
von Newyork lofo . 101 101 
Rogen: loko 146 146 
April⸗Mai 14870149 70 
Juni⸗Juli 152 152—50 
Septb.⸗Oktober . 155— 50156 
Rüböl: April⸗Mai 50—20 50—40 
Septb.⸗Oktober . 53—30| 53—60 
Spiritus: loko 41—80 41-80 
April⸗Mai a ven 
SulteAuguft . 2.2 0. 2000002] 44—30| 44—20 
Auguft-Septb, 45— 20| 45—10 
Börſenberichte. 
Danzig, 27. April. Getreide börſe. Wetter: ſchön. 
Wind: Nord. . 


Weizen loco heute rechlich zugeführt, fand beim Beginn des Marktes 


ute Kauflust für Tranſitwaare zu unveränderten Preiſen, doch er⸗ 


mattete die Stimmung zum Schluß Inländiſcher Weizen dagegen hatte 
wenig Beachtung und einen ſchweren Verkauf, mußte auch in den 
Mittelgattungen etwas billiger abgegeben werden. Ueberhaupt wurden 
heute 900 Tonnen gekauft und iſt bezahlt für inländischen Sommer- 
131 2 bis 134 5pfd 167,50 bis 172 M., hell bezogen 129pfd. 163 M., 
fein bunt 130pfd. 168 M. glaſig 125— 127 pfd 167 M., hellbunt 130, 
13 1pfd. 173, 174 M., hochbunt 128pfd. 170 M., extra fein hochbunt 
glaſig 135pfd. 178 M., für polniſchen zum Tranſit hell blauſpitzig 124pfd. 
148 M., bunt 115 6pfd. 148 M., beſetzt 114 5pfd. 142 M., hellbunt 
119 20 bis 124 5pfd. 150158 M, hochbunt 1245 bis 127 Spfd. 


160 bis 163 M. 

Königsberg, 27. April Spiritusbe richt. pro 10,000 
Liter pCt ohne Faß. Loco 42,50 M. Br. 42,25 M Gd., 45,25 M. 
bez., pro 525 10 


bez., pro April 42,25 M. Br., 41,75 M Gd, —.— 
—,— bez., pro Mai-Juni 42,25 


42,25 M. Br., 41,75 M. Gd, 
Br., 41,75 M. Gd., 42,00 M. bez, pro Juni 43,00 M. Br., 42,50 
M. Gd., —,.— M. bez, pro Inli 44,00 M. Br., 43,50 M. Gd., 
—,— M. bez., pro Auguſt 45,00 M. Br., 44,50 M. Gd, —,.— M. 
bez. pro September 45,50 M. Br., 44,75 M. Gd., —,— M. bez. 
Meteorologiſche Beobachtungen. 


Thorn, den 28. April. 


Windrich⸗ 
Barometer Therm Be⸗ 
| St. min, 00; a wölkg. Bemerkung 
27. ah pf 751.9 4 25.6 E= | 5 
10h p 750.2 | + 15.7 E 3 
28. 6h à 749.1 ＋ 14.6 SW | 1 


Waſſerſtand der Weichſel bei Thorn am 28. April 0,79 m. 


8 Kirchliche Nachrichten. 
Mittwoch den 29. April 1885. 


Bußtag. 
In der meupidtiſc re gekechen Kirche: 

Vormittags 11½ Uhr: Militärgottesdienſt. Herr Garniſonpfarrer Rühle. 

Nachher Beichte und Feier des heiligen Abendmahls. ; 

(Schleswig⸗Holſtein ſche 4 pCt. Rentenbriefe.) 
Die nächſte Ziehung dieſer Rentenbriefe findet Mitte Mai ſtatt. 
Gegen den Koursverluſt von ca. 2½ pCt. bei der Auslooſung 
übernimmt das Bankhaus Carl Neuburger, Berlin, Fran⸗ 
zöſiſche Straße 13, die Verſicherung für eine Prämie von 
4 Pf pro 100 Mark. 


2 Des Buß⸗ und Bettages wegen 
erſcheint die nächſte Nummer der 
„Thorner Preſſe“ Donnerſtag den 30. April 
Abends. 


— 


— —— 


ca 


1 


0 


1 
10 
1 
i 


0 N doch können für dieſe Kategorien Prämien nicht 


2 zahlen das doppelte Standgeld. 


Geſtern Nachmittag 5 
Uhr entſchlief nach langen 
ſchweren Leiden mein 
inniggeliebter Mann, unſer 
guter lieber Vater und 
Großvater, der penſionirte 
Lehrer 


Friedrich Zittlau 


im Alter von 63 Jahren, welches tief⸗ 
betrübt anzeigen 

Die trauernden Hinterbliebenen. 
Die Beerdigung findet Donnerſtag 
den 30. April, Nachmittags 4 Uhr vom 5 


Trauerhauſe, Seglerſtr. 104 aus, ſtatt. 


Polizeiliche Bekanntmachung. 

Es ſind in letzter Zeit immer häufiger bei 
uns Bau⸗Projekte zur Genehmigung eingereicht 
worden, welche theils wegen mangelhafter 
techniſcher Beſchaffenheit der Pläne und 
Zeichnungen, theils wegen Nichtberückſichtigung 
der bau⸗ und rayonpolizeilichen Vorſchriften 
den Antragſtellern zur Umarbeitung haben 
zurückgeſandt werden müſſen. Desgleichen wird 
bei Ausführung von Bauten häufig ohne 
Rückſicht auf das polizeilich genehmigte Projekt 
und auf die bezüglichen Polizeiverordnungen 
verfahren, daß in mehreren Fällen erhebliche 
Strafen haben feſtgeſetzt und bereits fertig 
geſtellte Bautheile wieder abgebrochen werden 
müſſen. Abgeſehen von den Ordnungsſtrafen 
find dabei Verzögerungen und andere Nach: 
theile für die betreffenden Bauherren unver⸗ 
meidlich. 

Wir können daher die betheiligten Kreiſe 
in ihrem eigenen Intereſſe nur dringend erſuchen, 
nur ſolche Techniker zuzuziehen, von welchen 
eine durchaus ſachgemäße Fertigung der Bau⸗ 
projekte und eine dem genehmigten Projekt 
und der Baupolizeiverordnung entſprechende 
Ausführung der Arbeiten ſicher zu erwarten 
iſt. Insbeſondere gilt dies von denjenigen 
Bauten, welche innerhalb des J. und II. 
Feſtungsrayons vorkommen. 

Thorn, den 23. März 1885. 

Die Polizei⸗Verwaltung. 


Bekanntmachung. 

Zur Vergebung der Töpferarbeiten 
inkl. Materialien⸗Lieferung für das Etatsjahr 
1885/86 mit Einſchluß der Arbeiten im Rath⸗ 
Laut Beſchluß des G 900 ˖ hauſe haben wir einen 50 later auf 

zaut Beſchluß des Gemeindekirchenraths erſtag den 30. ril d. J. 
und der Gemeindevertreter zu Gurske, ſollen 9 e 15 9.5 
nachſtehende Reparaturbauten an der in unſerem Bureau I anberaumt, bis zu 
Kirche hierſelbſt erkluſive des Materials an welchem verſiegelte, mit entſprechender Auf- 
den Mindeſtfordernden ö ſchrift verſehene Offerten einzureichen find. 
künftigen Fonntag den 9. Mai cr., Die Bedingungen können ebendaſelbſt 

3 Uhr Nachmittags während der Dienſtſtunden eingeſehen werden. 
im Sodke'ſchen Gaſthauſe in Gurske aus⸗ Thorn, den 24. April 1885. 
gethan werden: Der Magiſtrat. 
1. Reparatur des Kirchendaches, = 
Im Auftrage ſuchen: 


2. Reparatur der Sakriſtei und der nördlich 
1. einen kautionsfähigen polniſch ſprechenden 


und weſtlich befindlichen Vorhallen, za 
Guts⸗Adminiſtrator 


3. das Neuſtreichen der inwendigen Wände 
in der Kirche er : 
ier i t r wollen 
. zur ſelbſtſtändigen Führung einer ſehr großen 
Herrſchaft mit einem jährlichen Einkommen 
von 10 bis 12,000 Mark; 


dieſe Reparaturbauten bis zum obigen Termine 
2. einen kautionsfähigen polniſch ſprechenden 
90 3 


in Augenſchein nehmen und ihre Gebote im 
Termine den Unterzeichneten abgeben. 
Mühlen⸗ 
Adminiſtrator 


Die Zuſchlagsertheilung behält ſich der 
Kirchenrath unter den zwei Mindeſtfordernden 

zur Führung einer Dampfmühle mit 14 
Gängen neueſter Konſtruktion, 160 Pferde⸗ 


kraft, mit Dampfbäckerei verbunden, hat Kaſſe 
und Bücher zu führen, ſowie ſämmtliche Ein⸗ 
und Verkäufe ſelbſtſtändig zu beſorgen. Gehalt 
2400 Mark, ſehr große Wohnung und völlig 
freie Station und 2”, / von der Brutto⸗Ein⸗ 
nahme. Die Kaution wird mit 6% verzinſt 
und auf die Mühle hypothekariſch eingetragen. 


. Inſpektoren, Rechnungs- 
führer, Hauslehrer, Hof- 
verwalter, Ziegler, 


ſowie ſehr tüchtige 


Wirthinnen, 


alle von ſofort. 
Offerten mit Retourmarke erbeten. 
Thorn, im April 1885. 
EH. Maron & Oo., 
Kleine Gerberſtraße Nr. 76. 


Hypotheken⸗ 
Kapitalien 


auf ländlichen Grundbeſitz zu 4 und 4 % 

auf 5—15 Jahre unkündbar pari Valuta; 

ebenſo zu 4 ¼ / inkl. „/ Amortifation 

und / ¼ Verwaltungskoſten, gleichfalls pari 

Valuta und zurückzahlbar iu baarem Gelde. 

d. Meyer, Gr.⸗Orſichau 
b. Schönſee Weſtpr. 


Nachruf. 

Am 26. d. Mts., Nachmittags um 
5 Uhr, entſchlief zu einem beſſeren 
Leben nach kurzem Leiden der vom 1. 
April penſionirte Lehrer 


Herr Friedrich Zittlau 


im Alter von 63 Jahren. 35 Jahre 
hindurch an den hieſigen Mädchenſchulen 
thätig, hat ſich der Verſtorbene als 
Lehrer die Liebe der Kinder, als Kollege WA 
die Freundſchaft der Amtsgenoſſen, als 
Menſch die Achtung der Mitbürger 
erworben. Sein Andenken bleibt bei F 
uns in Ehren. 

Das Lehrerkollegium der ſtädt. 
Elementar⸗Mädchenſchule. ö 
e ee rn Wann N RN] 


11° ſchwerem Leiden entriß uns der 
unerbittliche Tod heute Vormittag 
10¼ Uhr unſer geliebtes Söhnchen 


Otto i 
im Alter von 7”, Jahren. 
Thorn, den 28. April 1885. 
R. Schroeder und Frau. 
Die Beerdigung findet Donnerſtag 
den 30. d. Mts., Nachmittags 4 Uhr 
vom Trauerhauſe aus, ſtatt. 


0 


Bekanntmachung. 


vor. 

Nähere Auskunft ertheilen dieUnterzeichneten. 
Friedrich Krüger in Alt⸗Thorn 

und Joh. Janke sen. in Gurske, Kirchenräthe. 


1 Bekanntmachung. 

Die Gruppe 111 des Haupt⸗Vereins Weſt⸗ 
preußiſcher Landwirthe, beſtehend aus den Land⸗ 
wirthſchaftlichen Vereinen Culm, Thorn, 
Culmsee, Podwitz, Lunau, Kokotzko, 
El. OCzyste, Brosowo und Lissewo ver⸗ 
anſtaltet am 
Mittwoch den 10. Ser cr. in Culm 

eine Gruppenſchau. 

Ausgeſtellt ‚ge Rindvieh und Pferde 
werden. An Prämien werden für Rindvieh 
900 Mark, für Pferde 550 Mark vertheilt, 
außerdem Ehrenprämien (ſilberne und bronzene 
Medaillen und Diplome) bewilligt werden. 
Wünſchenswerth erſcheint die Ausſtellung von 
Schafen, Schweinen, Federvieh aller Art, land⸗ 
wirthſchaftlicher Maſchinen und Geräthen u. ſ. w., 


bewilligt werden. Ueber die Bedingungen zur 
Beſchickung der Schau ertheilen die Vor⸗ 
ſitzenden der ſämmtlichen oben genannten 
Vereine, ſowie der Unterzeichnete Auskunft. 
An Standgeld wird auf der Ausſtellung 
erhoben: 
für Rindvieh 1 M. 50 Pf. 
eh.... le 
Bene 4 % — 
„Schweine und Schafe — „ 50 „ 
Ausſteller, die Nichtvereinsmitglieder find, 


1 
17 


Culm, den 10. März 1885. 
von Stumpfeldt. 


— m ——— 
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Ausverkauf! 


Wegen Räumung meines Ladens verkaufe ich mein Lager von 


Mäscheartikeln, 
Weiß waaren ele. 


zu bedeutend herabgesetzten Preisen aus. 


ſowie tuchüberzogene in reicher Auswahl 
zu den billigſten Preiſen. 


Flechten kranker nir- 


lung fanden, 
gründlich geheilt. 
her nicht, meine von mir zu beziehende 
Schrift Preis Mk. 1 zu lesen. 


Abonnements 


nimmt entgegen die Exped. der Thorner Preſſe. 
88 Neu hinzutretende Abonnenten erhalten 
die ſeit dem 1. Januar erſchienenen Nummern 


Verkauf von altem 
Lagerſtroh: 


Donnerſtag den 30. April er., Nachmittags 
3 Uhr in der Defenſions⸗Kaſerne. 

Donnerſtag den 30. April er., Nachmittags 
3%, Uhr in der Artillerie⸗Kaſerne. 

Donnerſtag den 30. April er., Nachmittags 
4 Uhr im Garniſon⸗Gefängniß. 

Freitag den 1. Mai er., Nachmittags 3 
Uhr im Brückenkopf, 4, Uhr im Fort V. 


Königliche Garniſon-Verwaltung. 
Meiſter- und Oefellen- 
Prüfungs-Zeugniſſe 

in ſchöner Ausſtattung ſind zu haben bei 
C. Dombrowski. 


A. Kube, 
Elisabethstrasse 87. 


Marg n77 n und Tagebücher 
ijenı 
Wetter⸗Rouleaux agebücher 


werden ſchnell und billig angefertigt bei 5 für Hebeammen 
M. Schall, Tapezirer. | find zu haben in der Buchdruckerei von 


333 Culmerſtr. 333. O. Dombrowski. 


Ein Prachtwerk für das Voll! 
Im Verlag von Greßner u. Schramm in Leipzig erſcheint und iſt durch alle 
Buchhandlungen u beziehen: 


Europas Kolonien. 


Nach den neueſten Quellen geſchildert 
von 
Dr. Hermann Roskoschny. 
Zum erſtenmal wird hier eines der modernen Prachtwerke durch bisher unerreichte 
Billigkeit des Preiſes weiteren Kreiſen zugänglich gemacht. 

Das reich illuſtrirte, prachtvoll ausgeſtattete 
Werk zerfällt in fünf Abtheilungen, deren jede ein 10 Mark 
in ſich abgeſchloſſenes Ganzes bildet: 

I. Weſt⸗Afrika vom Senegal zum Kamerun. 14800 
II. Das Kongogebiet. III. Die Deutſchen in der J Prachtband. 
— J Südſee. IV. Süd⸗Afrika. V. Oſt⸗Afrika. 2 

Wöchentlich erſcheint eine Lieferung. Jede Buchhandlung iſt in der Lage, die 
erſte Lieferung zur Anſicht vorzulegen. Illuſtrirte Proſpekte verſendet die Verlags⸗ 
handlung gratis und franko. 


60 Pfennig 
pro 
Lieferung. 


| Adolf Steiner, 
Beitungs-Annoncen-Expedition 
Central⸗Bureau 


Ha m burg. 
Vertreten uf allen Hauptplätzen Europas. 

Vermittelt Annoncen für alle politiſchen und Fachzeitungen der Welt zu Original⸗ 
preiſen ohne Aufſchlag uud bewilligt als autorifirter Agent aller Blätter bei größeren, 
oft wiederholten Inſertionen Rabatt. g 

Die Zeitungs⸗Annoncen⸗Expedition Adolf Steiner in Hamburg iſt Pächter des 
Inſeratentheils der bedeutendſten Witzblätter des Kontinents: „Berliner Weſpen“ in 
Berlin, „Kikiriki“ in Wien, „Bolond Iſtock“ in Budapeſt, „Asmodée“ in Amſterdam, 
„Söndags Niſſe“ in Stockholm, „Magyarorszäg és a nagyviläg“ (ungariſche illuſtrirte 
Zeitung) in Budapeſt. Ferner ſind von derſelben gepachtet das bedeutendſte Fachblatt 
für den überſeeiſchen Export „De Indiſche Mercuur“ in Amſterdam. 

Ausführliche Zeitungskataloge für alle Blätter der Welt und Koſtenvoranſchläge 
gratis und franko. 


S 


Ein 2 Maun mit ſehr guter 
Schulbildung bittet um ſofortige 


12 honorirte Beſchäftigung als Zeichner od. dergl. 
8 a — Näh. in der Exped. d. Ztg. 

5 Neuſtädter Markt 147/48 

75 15 Haus in w i 0 

” elchem ſ. l. J. ein Kol.⸗ 

Metall und Holzsärge, u. Materialw.⸗Geſch. n. Ausſch. betr. w., iſt 

zu verk., ev. der Laden v. 1. Okt. z. verm. 
Verm. verb. 


ls Sommerwohnung habe ich eine 

freundliche Gelegenheit von drei Stuben, 
Balkon und Zubehör von ſofort bis zum 15. 
September cr. zu vermiethen. Mocker vis-A-vis 
dem alten Viehmarkt. A. Newiger. 


Enn ma Vorderim für 1—2 Herren m. 

a. o. Penſion z. verm. Heiligegeiſtſtr. 172 IT. 

0 Rolle Hamburg, 1 f. mobl. Jim. nebſt Rab. ſſt v. 1. Mai 
. » Mühlenstrasse 28. z. verm. Breiteſtraße 446/47. II. 


Eine Wohnung nebit Werkſark und Tager- 
raum zu miethen geſucht. Meldungen 
abzugeben in der Expedition d. Ztg. 

Die 1. Etage St. Annenſtr. Nr. 179, bes 
ſtehend aus 6 Zimmern und Zubehör, iſt vom 
1. April ab ganz oder getheilt zu vermiethen. 
Näheres Jakobſtraße im Hauſe des Herrn 
Plehwe 2 Treppen. 


Täglicher Kalender. 


R. Przybill, 
Schülerſtr. 413. 


auch die, 
gends Hei- 


unter Garantie 
Man versäume da- 


werden 


auf die 


Iluſtrirte 


Bienen - Zeitung 
zum Preiſe von 2,40 Mk. 


nachgeliefert. Br E 2 
Thätige Agenten f. Caffee a. Private 1885 g® 8 2 3 S 3 
sucht Eımil Schmidt & Ce, Hamburg. 5 5 3 3 
— ————ꝶk! H½ — t E — 218 
Joh. Janke-Bromberg, . 5 
Metallwaaren⸗ Fabrik . 
mit Dampfbetrieb, 3.456789 
fertigt als Spezialität 10 15 . 2 5 3 x 
Bierdruck Kpparate (prämiirt) 24.25 26 27 28 29 30 
neueſter Konſtruktion 8311 et 

mit auch ohne Koh len ſäure. F — 1 21 3 4 5| 6 
Atteſte und Muſterbuch ſtehen gratis zur 7 8 9101112 13 
Verfügung. 1415 1617 1811920 


Druck und Verlag von C. Dom bro wk i in Thorn. 8 


Hierzu eine Beilage. 


rr e re  PED 


Der Hhurzer Mordprozeß vor dem Danziger 
Schwurgericht. 
(Fortſetzung aus dem Hauptblatt) 

Zeuge Czarnitzki (Stiefvater der Frau des Angeklagten, 
katholiſch; vorläufig nicht vereidigt) beſtätigt, daß Behrendt 
mit Daniel zuſammen bei Salewski Bier mit Rum getrunken 
habe; er habe nicht mitgetrunken; die beiden andern tranken 
nach ſeiner Schätzung 12 Stofe (Liter). Als ſie gegen 4 Uhr 
dort fortgingen, faßte der Angeklagte ihn unter, er machte 
ſich aber los, weil er fürchtete, Behrendt würde hinfallen und 
ihn mitreißen; denn derſelbe war betrunken. Er ſpannte 
dann bei Nötzel allein an mit dem Knecht Kozikowski, während 
Behrendt vor der Thür ſtehen blieb. Sie gingen dann noch zu 
Nötzel hinein und tranken mit Kozikowski 3 Rumchen. Dann 
fuhren fie ab. Erſt wollte Behrendt kutſchiren, fuhr aber jo 
ſchlecht, daß Zeuge ihm die Zügel aus der Hand nahm. Als 
ſie in Skurz ankamen fuhr die Poſt fort (6 Uhr Nachmittags). 
Der Angeklagte ging hierauf zu Stenzel hinein, während 
Zeuge ausſpannte. Nach vielleicht einer halben Stunde kam 
Angeklagter nach Hauſe, ſaß eine Weile den Kopf auf die 
Hand geſtützt am Tiſch, worauf ihn der Zeuge mit der Frau 
des Angeklagten in's Bett brachte. 
dann nieder und ſchlief die Nacht hindurch, die Frau des 
Angeklagten ſchlief mit ihrem Manne zuſammen. Am nächſten 
Morgen ſtanden ſie alle gemeinſchaftlich, wie gewöhnlich, 
gegen 7 Uhr auf. Auf Befragen erklärt der Zeuge, daß er 
direkt vor der Thür ſchlief, die nach der Stube, in der er 
mit Behrendt und deſſen Frau zuſammen ſchlief, führt, ſo 
daß dieſelbe garnicht aufgemacht werden konnte. Auch habe 
er einen ſo leiſen Schlaf, daß er es hätte hören müſſen, 
wenn Jemand hinausgegangen wäre. — Präſ.: Ein jo alter 
Mann, der ſo viel getrunken hat will einen leiſen Schlaf 
haben? 


ſtätigt. D. Ref.) 

Zeuge Stenzel deponirt, daß der Angeklagte am Montag 
Abend um 7 Uhr herum zu ihm gekommen, derſelbe war an⸗ 
getrunken und erzählte, er habe bei Salewski 15 Liter ge⸗ 
trunken. Verzehrt habe der Angeklagte bei ihm nichts mehr 
und iſt nach ungefähr 10 Minuten wieder fortgegangen. Sein 

Schwiegervater war nicht mit da. 
Um 1%, Uhr tritt eine Pauſe ein. g 
Nach halbſtündiger Pauſe wurde die abgebrochene Ver⸗ 
handlung wieder aufgenommen. Die in Ausſicht ſtehende Ver⸗ 
nehmung des Kriminalkommiſſarius Höft aus Berlin, welcher 
unter den Zeugen erſchienen war, hatte eine größere Zahl 
jener Elemente auf die Tribüne gelockt, deren Racentypus 


ein ganz unverkennbarer iſt, und von verſchiedenen dieſer 


Herren hörte man, daß ſie nur gekommen ſeien, um den 
Kriminalkommiſſarius Höft zu hören, deſſen Depoſitionen 
mithin in dieſen Kreiſen großes Intereſſe hervorzurufen 
ſcheinen. 8 
Präs.: Es iſt angeregt worden, einen Fleiſchermeiſter 
darüber zu hören, ob ein Fleiſcher geübt genug ift, die Aus⸗ 
löſung der Oberſchenkel in ſo kunſtfertiger Weiſe auszu⸗ 
führen; auch ſoll noch ein Thierarzt hinzugezogen werden. — 
Auf Gerichtsbeſchluß werden der Altmeiſter Annacke und 
der Departement ⸗Thierarzt Hertel zu Sonnabend geladen. 


Der Vorſitzende erklärt ferner, daß die Sache ſolche Aus- | 


dehnung genommen habe, daß dieſelbe am Sounabend nicht 
beendet werden kann, ſondern noch am Montag verhandelt 
werden müſſe. 

Maurer Duvener ſoll vernommen werden, weiß aber 
nichts zur Sache; ebenſo der Schneider Alexander Karos. 

Der Vertheidiger erklärt, daß er ſoeben höre, der Gaſt⸗ 
wirth Salewski ſei nicht geladen; da der Angeklagte bei 
dieſem das viele Bier getrunken, ſo beantrage er, dieſen noch 
zu laden, um ihn über den Grad der Trunkenheit Behrendt's 
zu vernehmen, umſomehr, als ſich die Zeugen Nötzel und 
Stenzel darin widerſprechen. Dem Widerſpruche des Staats⸗ 
anwalts entgegen beſchließt der Gerichtshof dem Antrage des 
Vertheidigers gemäß. 

Schneider Karos deponirt, daß Cybulla en und 
Behrendt, als letzterer aus Amerika zurückgekehrt war, zu⸗ 
ſammen geſchlachtet, dann aber ſich erzürnt hätten. Dann 
ätte einer über den anderen geſprochen, und da habe 

ehrendt geſagt: Wenn er wolle, ſo würden die Cybulla's 
abgeführt. — Behrendt giebt dies als möglich zu; er könne 
es aber nur geſagt haben, weil Cybulla's ihn beredet hätten, 
ſonſt habe er nichts gegen Cybulla. 

Frau Knoof (oder Knopf) bekundet, daß Behrendt's Frau 
zu ihr geſagt habe: „Da reden ſie meinem Manne etwas 
ſchlechtes nach, und der war ſchon kum neun knüppelduhn 
bejoffen.” Darauf habe die Schwägerin (Frau Michael 
Behrendt's) geſagt: „Ach, die weiß es allein nicht!“ 

Frau Behrendt (Ehefrau des Angeklagten, ſpricht nicht 
deutſch; vorläufig nicht vereidigt) erklärt auf Vorhalten, daß 
ſie zur Verweigerung der Ausſage berechtigt ſei, ausſagen zu 
wollen. Sie bekundet, daß ihr Mann betrunken nach Hauſe 
gekommen ſei. Sie habe darüber geſchimpft; ihr Mann habe 
aber geſagt, das ſei nicht anders, wenn er mit Collegen zu⸗ 
ſammenkomme. Ihr Mann habe dann noch gegeſſen, ſich 
dann aufgeſtützt und ſei eingeſchlafen. Sie wollte ihm dann 
die Stiefel ausziehen, da kam Czarnitzki dazu und zog Behrendt 
die Stiefel aus; ſie entkleidete ihn und beide brachten ihn zu 
Bett, dann legten ſich auch Czarnitzki und fie hin. Am 
anderen Morgen zwiſchen 6 und 7 Uhr ſtanden ſie, wie ge⸗ 
wöhnlich wieder auf. — Präſ.: War Ihr Mann ganz be⸗ 
trunken? — Zeugin: Er ſchlief ſchon beim Eſſen ein. — 
Präs.: Halten Sie es für möglich, daß Ihr Mann in der 
Nacht aufgeſtanden und fortgegangen ſei? — Zeugin: Nein. 
Sie hätte es hören müſſen, namentlich da ſie nicht gut ſchlief; 
denn 10 Tage ſpäter kam ſie nieder. f 
„Die Frau wird befragt, ob fie ein Geſpräch mit ihrer 
Allteſten achtjährigen Tochter gehabt habe folgenden Inhalts: 
wi: Das Kind habe gefragt: „Mama, warum weinft Du? Wenn 


— 
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Auch der Zeuge legte ſich 


(Der Zeuge hat aber ausdrücklich erklärt, daß er 
nicht mitgetrunken habe, und daß hat Zeuge Daniel be⸗ 
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Du kein Geld haft, gehe doch zum Prieſter, der giebt Dir geweſen fein, der wohl was in ſeinem Gewerbe will. — 


| wieder was.“ Darauf ſoll die Frau gejagt haben: „Ja, ja, 
mein Kind, das unglückliche Geld hat Deinen Vater ins 
Unglück gebracht, und ich muß es jetzt mit ihm büßen.“ — 
Die Frau weiß ſich deſſen nicht zu erinnern. Dann ſoll das 
Kind geſagt haben: „Weine doch nicht, der Onkel giebt Dir 
zu eſſen.“ Darauf habe die Frau geſagt: „Was habe ich 
von dem Eſſen; Dein Onkel weiß ſo viel wie Dein Papa; 
aber jetzt ſitzt er zu Hauſe und lacht uns aus.“ — Die 


haben will, nichts. Sie glaubt auch die Frau zu kennen, die 

heiße Brandel und ſei mit dem Onkel erzürnt. — Wann ihr 

Mann fortgegangen ſei, beantwortet die Frau damit, daß 

dies gegen 6 oder 7 Uhr geweſen ſei, doch weiß ſie über die 

| Zeit nichts genaues. Sie erklärt, ihre Ausſage beſchwören 
zu können. 

Frau Brandel (evangeliſch, nicht vereidet) giebt zu, mit 
Michael Behrendt einen Prozeß gehabt zu haben. Sie de⸗ 
ponirt: Etwa Mitte Oktober ſei ſie Abends gegangen, habe 

weinen gehört und dann die oben ausgeführten Aeußerungen 
vernommen. 

Vertheidiger ſtellt die Frage: Ob die Zeugin von dem 
Gerüchte gehört, daß der katholiſche Pfarrer Kiepert und 
deſſen Bruder Behrendt 500 Thaler verſprochen haben, wenn 

er Cybulla ſchlachte und ſage, die Juden hätten es gethan. 
| — Die Zeugin verneint dieſe Frage zuerſt, giebt dann aber 
‚ als möglich zu, daß fie davon gehört, fie habe ſich aber nicht 

darum gekümmert. 
Angekl. Vehrendt: Die Zeugin habe einen Haß auf ihn, 
weil er ſeinen Bruder in dem Prozeß ihres Mannes gegen 
dieſen als Bevollmächtigter vertreten habe. Sie habe ihm 
dann gedroht, daß ſie es ihm nicht vergeſſen werde. Die 
Zeugin beſtreitet das und bleibt bei ihrer Ausſage. Frau 
Behrendt ſtellt die ganze Geſchichte entſchieden in Abrede. — 
Die Zeugin wird nun auf ihre Ausſage vereidigt und beſchwört 
dieſelbe. Es werden auch noch Sturma und das Mädchen, 
ö mit dem er zuſammen war, vereidet. 
| Arbeiter Johann Mankowski (katholiſch, 30 Jahre alt, 
| ſpricht nicht deutſch, wird noch nicht vereidet). Der Zeuge 
I 
I 
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wird vom Präſidenten als ein ſehr wichtiger bezeichnet. Er 
erklärt, nicht leſen zu können. Er kennt Behrendt ſeit einigen 
Jahren, ohne mit demſelben geſprochen zu haben; auch 
Hermann Joſephſon kenne er ſeit Jahren. Zeuge hatte am 
22. Januar einen Termin in Stargard; er wohnte in Kud⸗ 
jaco und mußte über Skurz gehen. Er mußte früh, vor 6 
Uhr, fort und als er hinter Skurz war, ſchlug die Uhr 6 
und kurz vorher paſſirte er das Gaſthaus von Thiſſen. Dort 
kam ihm eine Perſon entgegen, welche in einem Sacke etwas 
trug und in der Richtung nach Oſſeck ging. Die Perſon war 
ziemlich groß, was der Zeuge nachher auf mittelgroß reducirt. 
Der Mann hatte die Hoſen in den Stiefeln, einen langen 
Rock und eine dunkle Mütze auf. Die Perſon ging auf der 
| anderen Seite des Weges; ob die Mütze einen Schirm hatte 
weiß er nicht; der Mann hatte ſie tief in die Augen gedrückt. 
Er ſah dem Manne ins Geſicht; derſelbe hatte, wie der Zeuge 
geſehen haben will, einen langen dunklen Schnurrbart. (Es 
war am 22. Januar Vollmond geweſen). Das Packet, das 
der Mann trug, ſah wie ein Sack aus, den der Mann quer 
| trug; es ſah auf dem einen Ende aus, als ſei ein Kalbskopf 
in dem Sack. Angeſprochen hat er den Mann nicht. Der 
| Sack hatte die Farbe eines Salzſackes. Er dachte gleich, das 
war Behrendt. — Präs.: Wie it er dazu gekommen? — 
Zeuge: Nach dem Gange und der Statur ſchien es jo. — 
Präſ.: Ob es wirklich Behrendt geweſen iſt? — Zeuge: Das 
wiſſe er nicht. — Präſ: Hat Zeuge immer dieſelbe Meinung 
gehabt? — Zeuge bejaht dies. — Präſ.: Iſt Zeuge auch 
heute noch der Meinung? — Das weiß Zeuge nicht zu jagen, 
er glaubt aber. 

Früher hat Zeuge polizeilich ausgeſagt, er habe den 
Mann für Hermann Joſephſon gehalten, wie aus den Akten 
konſtatirt wird. 

| Zeuge giebt an, er habe dies gejagt, weil Czelinski zu 
ihm geſagt habe, als er vernommen werden ſollte, er ſolle 

| nur jagen, die Juden ſeien es geweſen; Hermann Joſephſon, 

der verſtehe das am beſten. — Zeuge erklärt, er habe damals 
gelogen. 

Als Zeuge dann gerichtlich vernommen wurde, hat er 
geſagt: Als wir uns gegenüber ſtanden (er und der Mann), 
erkannte ich genau Hermann Joſephſon; er hatte die Hoſe 
in den Stiefeln und einen langen Rock an. Auch damals 
habe er noch unter dem Einfluß Czelinski's geſtanden. 

„Zeuge wurde dann in Kulmſee vom Kriminalkommiſſar 
Höft vernommen und da ſagte er erſt, es ſei Behrendt ge- 
weſen, dann Hermann Joſephſon. Als Grund giebt Zeuge 
an: er habe Angſt gehabt. Er habe einen ſchwachen Kopf. 

„Auf die Vorhaltung, daß er vor dem Kriminalkommiſſar 

Höft erklärt habe, er habe Behrendt mit Beſtimmtheit erkannt, 
f erklärt Zeuge: Heute ſage er die Wahrheit; er könne es nicht 
mit Beſtimmtheit ſagen. 
| 


Die Frage, ob jetzt wieder auf ſein Zeugniß Einfluß 
geübt worden ſei, verneint Zeuge. 

Zeuge iſt auch noch gerichtlich in Kulmſee vernommen; 
da hat er geſagt, es müſſe entweder Behrendt oder Joſephſon 
der Mann geweſen ſein, oder ein Mann, der dieſem ſehr 
ähnlich ſehe. — In einer Pauſe ſei er mit Czelinski zuſammen⸗ 
gekommen, der geſagt habe, er ſolle auf Joſephſon ausſagen, 
und da habe er wieder geſagt, Joſephſon ſei es geweſen. 
Czelinski habe zu ihm geſagt: Sage nur immer gegen die 
Juden, damit es rauskommt, dann werden ſie vertrieben. 

Die Frage, ob Zeuge am 23. oder folgenden Tage 
jemand von der Begegnung geſagt, beantwortet Zeuge dahin, 
daß er es am nächſten Tage ſeiner Mutter erzählt habe, aber 
hinzugefügt: Wer es ſei, wiſſe er nicht. — Ob Behrendt mit 
ihm geſprochen, verneint Zeuge. Die Mutter habe ihm aber 
erzählt, es ſei ein Mann, nicht groß, mit Schnurrbart bei 
ihr geweſen. Als er fragte, wie groß? ſagte die Mutter: 
nicht groß, worauf er (Zeuge) ſagte: das kann Behrendt 


1 


Zeugin weiß von alle dem, das eine Frau mit angehört 


Der Mann habe gefragt: Mutter, wo iſt Ihr Sohn? — 
So hat Zeuge auch vor dem Kriminalkommiſſar Höft aus⸗ 
geſagt, dies aber dann bei der gerichtlichen Vernehmung 
widerrufen. Zeuge erklärt, daß er in Kulmſee ganz verdreht 
geweſen ſei und nicht gewußt habe, was er ſage. 

Präſ.: Wie hat denn die Vernehmung bei Höft ſtatt⸗ 
gefunden, da Sie nicht Deutſch können? — Zeuge: Es war 
ein Poliziſt dabei, der den Dolmetſcher gemacht hat. 

Als dem Zeugen in Stargard Behrendt gegenübergeſtellt 


wurde, ſagte er, er wiſſe nicht genau, ob das der Mann ſei, 
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ſo habe er aber ausgeſehen. 

Als dem Zeugen die Mütze Behrendt's, welche keinen 
Schirm hat, gezeigt wird, erklärt er mit voller Beſtimmtheit, 
eine ſolche Mütze habe der Mann nicht aufgehabt, die Mütze 
habe einen Schirm gehabt. 
Joſephſon's, welche einen Schirm hat, gezeigt wird, ſagt er 
ſofort: „Ja, ſolche Mütze war es!“ und bleibt hierbei auch 
trotz der Vorbehaltungen des Präſidenten. 

Zeuge erklärt die Verſchiedenheit ſeiner Angaben damit: 
In Kulmſee habe ihn der Poliziſt fo angeſchrieen, daß er 
ängſtlich wurde und nicht wußte, was er ſagte, heute ſage er 
die Wahrheit. Es ſei ihm damals geſagt worden, wenn er 
nicht gut ausſage, komme er ins Loch; da ſei er ganz ver⸗ 
wirrt geworden. 

Der Vorſitzende hält es für zweckmäßig, jetzt die Ver⸗ 
nehmung des Zeugen abzubrechen, da dieſer wohl nicht 
folgen könne; man werde noch auf ihn zurückkommen. 

Altſitzer Drusza (Pole, katholiſch) traf nach dem Morde 
mit Mankowski zuſammen, und dieſer erzählte ihm von der 
Begegnung. Mankowski äußerte: „Ich wußte ja von nichts, 
als ich aber von Stargard zurückkam und vom Mord hörte, 
dachte ich gleich, das wird wohl der Hermann gethan haben.“ 
Späteſtens iſt dies am Sonntag darauf geweſen. 

Mankowski gibt zu, am Sonntag mit Drusza zuſammen⸗ 
getroffen zu ſein und die Aeußerung gethan zu haben. Mit 
Czelinski habe er damals noch nicht geſprochen, da aber alle 
Hermann ſagten, ſagte er es auch. 

Hebeamme Mankowski (Mutter des Vorigen, vorläufig 
nicht vereidet) macht Angaben über das Geſpräch mit ihrem 
Sohn über den Mord. Sie ſagt erſt, ſie wiſſe nicht mehr, 


ob ihr Sohn einen Namen genannt, als er von ſeiner Be⸗ 


gegnung erzählte. Auf Vorhaltung des Vorſitzenden entfinnt 
ſie ſich aber, daß ihr Sohn Behrendt genannt habe. Einige 


Tage ſpäter ſei ein Mann gekommen, der nach ihrem Sohne 


gefragt habe; als ſie ſagte, der ſei nicht zu Hauſe, ſei der 
Mann wieder fortgegangen, ohne ſich zu nennen. — Vor dem 
Kriminalkommiſſar Höft hat Zeugin (nach dem Protokoll) 
geſagt, der Mann habe ſich als Behrendt vorgeſtellt — Zeu⸗ 
gin beſtreitet dies. — Am 11. und 16. Mai iſt Behrendt der 
Zeugin vorgeſtellt, und fie gibt heute an, denfelben beide Male 
erkannt zu haben; in dem Protokoll von damals ſteht dagegen, 
daß ſie ihn nicht wieder erkannt habe, heute will ſie ihn aber 
mit Beſtimmtheit erkennen. Auch bei einer zweiten Verneh⸗ 
mung hat ſie Behrendt rekognoscirt. Was derſelbe gewollt, 
wiſſe ſie aber nicht. 


Arbeiter Joſef Mankowski (Ehemann der vorigen, vor⸗ 2 ; 


läufig nicht vereidet; Pole) habe von feiner Frau nicht gehört, 
daß jemand da geweſen wäre, der nach ſeinem Sohne fragte. 
Zeuge weiß ſonſt nichts zur Sache; er ſagt, er ſei ſchwach im 
Kopfe und glaubt ein gleiches von ſeiner Frau und ſeinem 
Sohne. Seine Frau habe ihm erzählt, der Amtsvorſteher 
Ernſt habe zu ihr geſagt, fie ſolle nun nicht mehr auf Joſeph⸗ 
ſon, ſondern auf Behrendt ausſagen. — Die Frau und der 
Amtsvorſteher Ernſt beſtreiten das. 

Johann Mankowski ſoll vereidet werden; erklärt aber, 
er babe nichts geſehen und wolle lieber nicht ſchwören. Nach 
einigem Hin⸗ und Herreden in er aber den Eid ab. 


Der vierte Verhandlungstag brachte die Vernehmung 
des Kriminalkommiſſars Höft aus Berlin; derſelbe deponirt: 
Als er nach Skurz gekommen, ſei Behrend bereits als der 
Mörder bezeichnet worden; dieſer Verdacht habe ſich bei ihm 
verſtärkt, erſtens weil Behrendt behauptete, am Montag⸗Abend 


zu Hauſe geweſen zu ſein, während er (Höft) ermittelt habe, Be: 


daß er an dieſem Abend um 8 Uhr ſich 10 Minuten beim 
Gaſtwirth Stenzel aufgehalten habe; ferner weil Behrendt 
die Juden bezichtigt und dieſe gehaßt habe. Auch habe er 


nach dem Morde viel zum Beſten gegeben und ſich verlegen | | 


und ängſtlich benommen. Als er gehört, man könne durch 
photographiſche Aufnahme im Auge des Ermordeten das 
Bild des Mörders entdecken, habe er gezittert. Höft giebt 


noch an, was ihm verſchiedene andere Perſonen erzählt; er 


habe alles zuſammengetragen, was Behrendt zu belaſten 
ſchien. So habe Behrendt, als er von Hoffmann und Frau 


Jacobi des Mordes bezichtet worden ſei, mit der Privatklage . 


gedroht, aber nicht geklagt; ferner habe Behrendt geleugnet, 


Als ihm die Mütze Hermann 
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Mankowski zu kennen; Mankowski habe ihn aber gekannt. Be, 


(Dieſer Punkt ift durch obenſtehende Vernehmung Manz 


kowski's bereits aufgeklärt; denn beide haben nie mit ein⸗ 


ander geſprochen.) Selbſt das Gerücht, daß Pfarrer Küper > 


Behrendt Geld für die Ermordung Cybulla's gegeben haben 
ſoll, führt Höft als belaſtend gegen den Angeklagten an. 


Frau Behrendt habe allerdings ſofort geſagt, ihr Mann habe 1 
Höft führt ferner die Wider⸗ 
ſprüche in der Ausſage Mankowski's, des ſchwachſinnigen, 


die ganze Nacht geſchlafen. 


„wichtigſten“ Zeugen, als belaſtend gegen den Angeklagten 
an. 


Dieſer Zeuge ſagt heute aus, bei der Begegnung an 


jenem Dienſtag Morgen keinen Schnurrbart an dem Träger 


des Sackes bemerkt zu haben; er ſei bei der polizeilichen 


Vernehmung ſo ſtark angefahren und eingeſchüchtert worden. 


Der Staatsanwalt erklärt, auf die Ausſagen dieſes Zeugen 


kein Gewicht zu legen. Zeuge Wrzona beſtätigt, Johann 


Mankowski zwei Briefe von ſeiner Mutter vorgeleſen 85 haben. 


In dem einem ſtand unter anderm, der Joſephſon (Hermann) 
laſſe beſtens grüßen; in dem andern: er ſolle ausſagen, wie 


zu Hauſe beredet. Zeuge Czelinski beſtreitet entſchieden, a 


* 
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Mankowski beeinflußt zu haben, weil Mankowski geſagt hatte, 
er habe Hermann Joſephſon an jenem Morgen erkannt. 
Zeuge behauptet ferner, als er mit Höft auf der Bahn ge⸗ 
fahren, habe dieſer geſagt, ſie ſollten von Behrendt aus⸗ 
ſagen, die Juden wären es doch nicht geweſen. Höft beſtreitet 
dies. Schächter Blumenheim ſagt gegen Behrendt aus; 
dieſer habe ihm geſagt, er wolle dafür ſorgen, daß es weniger 
Juden im Orte würden. — Nach der Mittagspauſe wird die 
Zeugenvernehmung über das Verhalten Behrendt nach dem 
Morde fortgeſetzt. Einige ſagen, er ſei ſehr aufgeregt geweſen, 
andere ſehr ſtill. — Zeuge Hoffmann will geſehen haben, 
wie Behrendt, als erzählt ſei, man könne im Auge des Ermordeten 
den Mörder ſehen, erſchrocken ſei und gezittert habe; er habe 
auch die Leiche nicht ſehen wollen, da er keine Leichen ſehen 
könne. Als Behrendt die Färſe bei Kegel geholt und Frau 
Kegel ihn gefragt habe, ob er ſie kauſcher ſchlachten wolle, 
habe er laut geſchrieen, er wolle mit Juden nichts zu thun 
haben. Auch als Aerzte geſagt hätten, daß ein Fleiſcher den 
Mord begangen haben müſſe, ſoll Behrendt verlegen geworden 
ſein. Zeuge Wohlgemuth, der früher erzählt hatte, ein Mann 
Namens Jalewski ſei an dem betreffenden Dienſtag früh 
Behrendt mit einem Sack begegnet, in welchem er einen 
Menſchenkopf gefühlt, erklärt hatte, er leide an Gedächtniß⸗ 
ſchwäche und wiſſe nach drei Stunden nichts mehr. Zalewski 
exiſtirt nicht. Kommiſſar Höft, über die Motive Behrendt's 


zum Morde befragt, führt unter anderm an, Behrendt ſei 


und habe alle Juden ausmiethen 
wollen. (Wunderliche Motive zu einem Morde! D. Red.) 
Behrendt beſtreitet dies, ſchon deshalb, weil alle Juden in 
Skurz eigene Häuſer hätten. Höft führt ferner als Motiv 
des Mordes an, daß Behrendt dem Onofri Cybulla feindlich 
geſinnt geweſen ſei, weil dieſer ſeinem Onkel, dem Fleiſcher, 
in deſſen Geſchäft geholfen habe. Angeklagter beſtreitet dies, 
wie es auch bereits durch Cybulla (Vater) widerlegt iſt. 
Hiermit iſt die Beweisaufnahme geſchloſſen. Alle Zeugen, 
außer Frau Behrendt, wurden vereidet, auch Hermann 
Joſephſon. Vor der Vereidigung wiederholt Zeuge Chelinski, 
Höft habe zu ihm geſagt, er ſolle nicht gegen die Juden, 
ſondern gegen Behrendt belaſtet ausſagen. Der Staatsanwalt 
beantragt die ſofortige Verhaftung des Zeugen wegen drin⸗ 
genden Verdachts des Meineides. Der Gerichtshof lehnt dies 
jedoch ab. Am Montag 10 Uhr beginnen die Plaidoyers. 


Ah 


Heute (Montag) jollen die Plaidoyers ſtattfinden, anläßlich 
deſſen iſt der Andrang des Publikums ein ganz gewaltiger. 
Gegen 10 Uhr Vormittags eröffnet der Präſident, Landgerichts⸗ 
Rath Arndt, wiederum die Sitzung. Der Präſident for⸗ 
mulirt folgende, den Geſchworenen vorzulegende Frage: 

Iſt der Angeklagte, Fleiſchermeiſter Joſeph Behrendt 
aus Skurcz, ſchuldig, in der Nacht vom 21. zum 22. Januar 
1884 den Knaben Onofrius Cybulla vorſätzlich getödtet zu 
haben und zwar indem er die Tödtung mit Ueberlegung aus⸗ 
führte? Alsdann nimmt das Wort der Vertreter der Königl. 
Staatsanwaltſchaft, Gerichtsaſſeſſor Dr. Preuſſ, Meine 
Herren Geſchworenen! Sie haben gehört, in welch' ſchrecklich 
verſtümmelter Weiſe am Morgen des 22. Januar 1884 die 
Leiche des Knaben Onofrius Cybulla gefunden wurde. 
Daß ein Raubmord vorliegt, iſt vollſtändig ausgeſchloſſen, 
denn der Knabe beſaß kein Geld, es war auch nicht zu ver⸗ 
muthen, daß er in Beſitz von Geld geweſen wäre; ſeine 
Kleider waren vollſtändig werthlos. Ebenſo iſt aber auch 
nach ärztlichem Befund ein Luſtmord vollſtändig ausgeſchloſſen. 
Der Mord kann den Umſtänden nach nur in einer Be⸗ 
hauſung geſchehen ſein, denn es fanden ſich weder am Fund⸗ 
ort noch in dem Dorfe Skurcz irgend welche Spuren eines 
begangenen Mordes. Aber auch ein Mord aus Haß iſt nicht 
denkbar; wir haben gehört, der ermordete Knabe war höchſt 
friedfertigen, ja gutmüthigen Charakters, er hat noch am 
21. Januar Abends einem Knecht bei Gappa aus Gefällig⸗ 
keit beim Flaſchenſpülen Hülfe geleiſtet. Es iſt daher nicht 
zu verwundern, wenn man auf den Gedanken kam, der Mord 
iſt aus Aberglauben geſchehen. Allein wenn der Verdacht 
ſich auf gewiſſe Perſonen lenkte, ſo geſchah dies hauptſächlich, 
weil in der That Verdachtsmomente vorlagen. Daß ein 
ritueller Mord hier nicht vorliegt, davon, meine Herren, 
werden wir wohl alle vollſtändig überzeugt ſein. (e) Daß ein 
gewöhnlicher Aberglaube nicht vorliegt, habe ich auch nicht 
weiter zu betonen. Es giebt ja einen Aberglauben, wonach 
man mit Lichtern, die aus dem Fette eines Ermordeten fa⸗ 
brizirt werden, einen Dieb unſicher machen kann. Vor un⸗ 
gefähr 10 Jahren iſt in unſerer Gegend ein Verbrechen 
paſſirt, das heute noch nicht aufgedeckt iſt und das, den Um⸗ 
ſtänden nach auch nur aus Aberglauben geſchehen war. Es 
entſteht nun die Frage, wer iſt der Mörder? Sie wiſſen, der 
Verdacht lenkte ſich zunächſt auf Boos (Vater und Sohn) 
und Hermann Joſephſohn. Es iſt nun gegen die Boos in's 
Feld geführt worden, daß in jener Mordnacht in ihrem 
Hauſe große Unruhe geherrſcht hat. Dieſer Vorgang iſt 
durch die Ausſage des Keckermann, der in jener Nacht ange⸗ 
trunken nach Hauſe kam und in Folge deſſen ein großes Ge⸗ 
polter im Hauſe verurſacht hat und andererſeits der große 
Sturm, der in jener Nacht getobt hat, zu erklären. (5) Es iſt 
außerdem der Nachweis geführt worden, daß Boos an jenem 
Abende bis etwa gegen 10 Uhr mit Waarenauspacken be⸗ 
ſchäftigt war. Die Bekundung des Zeugen Sprada, daß am 
Abende des 21. Januar ein von Gappa herausgekommener 
Knabe aus dem Boos'ſchen Haufe mit polniſch⸗jüdiſchem 
Dialekt: „Onofri, Onofri!“ angerufen wurde, hat ſich als 


ein ſtarker Judenhaſſer 


nicht glaublich erwieſen. () Das Umfallen des Zaunes im 


Ziegenſtalle kann doch etwa keinen Anhalt für die Schuld 


der Boos ergeben. (2) Ebenſo wenig iſt aber Hermann Joſeph⸗ 


ſohn der Thäter geweſen. Wenn auch die Zeugin Reimann 
den Joſephſohn nicht zu Hauſe getroffen hat, jo ſteht 
doch feſt, daß ihn gegen 10 Uhr Abends verſchiedene Per⸗ 
ſonen auf dem Nachhauſewege getroffen haben. Er hatte 
nicht nöthig, ſich ſehen zu laſſen, denn Leute, denen er be⸗ 
gegnete, hatten es fämmtlich eilig, er hat fie aber angerufen. 
Ein Menſch, der ſoeben ein ſo fürchterliches Verbrechen be⸗ 
gangen, drängt ſich danach, mit ihm begegnenden Leuten zu 
ſprechen, er geht auch nicht ruhig nach Hauſe, legt ſich ruhig 
zu Bett, ohne ſeinen Angehörigen irgend etwas davon zu 
jagen. Es iſt auch nicht anzunehmen, daß Joſephſohn in 
ſolch' kurzer Zeit ein Verbrechen dieſer Art ausgeftihrt hat. 
Feſt ſteht, daß Joſephſohn um 12 Uhr und um 1 Uhr 
Nachts zu Hauſe geweſen iſt; daß er angekleidet auf dem 


Bette gelegen, erklärt ſich aus dem Umſtande, daß er ſich 
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ſich der Angeklagte aufgeregt, weil er ſo ſehnlichſt die Ent⸗ 
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enirte, in Gegenwart der Reimann ſich zu entkleiden. Daß 
oſephſohn nach 1 Uhr Nachts den Mord vollführt, iſt nicht 
denkbar, denn es iſt nicht möglich, daß der ermordete Knabe 
ſich bis nach 1 Uhr umher getrieben hat. Feſt ſteht außer⸗ 
dem, daß Joſephſohn am 22. Januar um 7, Uhr Morgens 
ebenfalls zu Hauſe geweſen iſt. Nun iſt zweifellos, daß der 
Mörder ſein Opfer nach 6 Uhr Morgens an dem Fundorte 
geſchafft hat, auch aus dieſem Grunde kann Joſephſohn den 
Mord nicht begangen haben. Aber auch phyſiſche Gründe 
ſprechen gegen die Schuld des Joſephſon. Derſelbe hatte 
ſchon einige Tage vor dem Morde eine böſe Hand, ſo daß er 
nicht arbeiten konnte; er war mithin nicht in der Lage, eine 
ſolche Operation auszuführen. Es iſt aber auch abſolut un⸗ 
möglich, daß Joſephſon, der bis zu ſeinem 14. Lebensjahre in 
der Fleiſcherei thätig geweſen und nun ſeit 15 Jahren ſich 
in keiner Weiſe mehr mit der Fleiſcherei beſchäftigte, eine 
ſolch' geſchickte Operation vornehmen konnte. Ich glaube damit 
den Beweis geführt zu haben, daß die beiden Boos und 
Hermann Joſephſon den Mord nicht begangen haben. 

Ich behaupte nun, daß Niemand anders als der Ange⸗ 
klagte Behrendt den Mord begangen hat. Meine Herren, 
Jemand der ſich ſchuldig fühlt, leugnet nicht ſelbſt die gleich⸗ 
gültigſten Vorgänge ab. Für ſeine Schuld ſpricht weiter ſein 
Verhalten nach dem Morde. Sie haben den Zeugen Hoffmann 
gehört, der doch jedenfalls einen vollſtändig glaubwürdigen 
Eindruck gemacht hat. Der Angeklagte war zunächſt derjenige, 
der am lauteſten ſchrie, daß die Juden die Mörder geweſen 
ſind. Als aber Hoffmann erzählte: das Auge des Ermorde⸗ 
ten wird photographirt werden und dadurch wird es gelingen 
die Perſon des Mörders feſtzuſtellen, da erſchrickt der Ange- 
klagte ganz auffällig, beginnt zu zittern und wird ganz bleich. 
Wenn wir nun auch keinen Zeugen haben, der die Mordthat 
mit angeſehen, ſo haben wir doch einen ſtummen Zeugen, das 
iſt der Leichnam des unglücklichen Cybulla ſelbſt. Eine ſolche 
Operation, wie ſie an dem Ermordeten vorgenommen, kann 
doch nur ein geübter Fleiſcher vollführt haben? Ich behaupte, 
viel eher kann ein Fleiſcher als ein Arzt eine ſolche Operation, 
vollführen. Sanitätsr. Dr. Mörner hat uns bekundet, daß er eine 
ſolche kunſtfertige Sezirung noch niemals geſehen. Der Angeklagte 
war aber ein äußerſt geſchickter Fleiſcher, der ſich ſelbſt rühmte 
und es auch durch die That bewies, daß er im Stande war, 
innerhalb einer Stunde drei Ferkel, wie er ſich ausdrückt, ab⸗ 
zuſchlachten. Der Angeklagte ſcheut ſich aber ſelbſt nicht, einer 
Frau, die ſeine Kunſtfertigkeit rühmt, zu ſagen: ich wäre ſo⸗ 
gar im Stande, ihre Kinder mit derſelben Schnelligkeit abzu⸗ 
ſchlachten. Ich erinnere Sie an den Ausſpruch des Ange- 
klagten, der ein Meſſer zeigte und ſagte: „Mit dieſem 
Meſſer kann ich einen Menſchen von oben bis unten auf⸗ 
ſchlitzen und ſein Blut wie Waſſer trinken, eine ſolche Natur 
habe ich.“ Ich erinnere Sie ferner, daß, als ihm geſagt 
wurde, ſchlachten Sie nur immer Schweine, nicht aber 
Menſchen, der Angeklagte ganz bleich wurde und nichts er⸗ 
widerte. Nun wird man fragen, welches Motiv kann den 
Angeklagten bei ſeiner That geleitet haben. Es iſt erwieſen, 
daß der Angeklagte einer der größten Judenfeinde im Dorfe 
geweſen, der ſogar geäußert: er werde die Vertreibung der 
Juden aus dem Dorfe veranlaſſen. Meine Herren: Daß 
das Verbrechen aus Judenhaß begangen worden, um ſie den 
Juden zur Laſt zu legen, hat der bekannte Prozeß in Tisza⸗ 
Eßlar und die Affaire des Neuſtettiner Synagogenbrandes be⸗ 
wieſen. Es entſteht nun die Frage, hat der Angeklagte mit 
Ueberlegung gehandelt? — Feſt ſteht, daß der Knabe zunächſt 
von hinten einen Schlag auf den Kopf erhalten und daß als⸗ 
dann die übrige Manipulation vollführt worden iſt. Nehmen 
Sie nun an, daß der Angeklagte nicht mit Ueberlegung ge— 
handelt, dann iſt er wegen Todtſchlags zu beſtrafen. Ich 
glaube jedoch, Sie werden mit mir der Ueberzeugung ſein, 
der Angeklagte hat mit Ueberlegung gehandelt. Ich beantrage 
daher: Prinzipiell den Angeklagten wegen Mordes, event. aber 
wegen Todtſchlags für ſchuldig zu erklären 

Vertheidiger Rechtsanwalt Thurau. Meine Herren Ge⸗ 
ſchworenen! Der Herr Staatsanwalt hat die Anklage in vollem 
Umfange aufrecht erhalten, obwohl er nicht den mim 
deſten poſitiven Beweis für die Schuld des 
Angeklagten hat vorführen können. Der An⸗ 
geklagte ſoll, um ſeinem Judenhaß Ausdruck zu verleihen, den 
Mord begangen haben. Nun, meine Herren, es ſteht feſt, daß 
zu jener Zeit in der Gegend von Skurcz ein großer Haß gegen 
die Juden geherrſcht hat. Wenn nun ein folder Mord paf- 
ſirt, iſt es zu verwundern, daß die niedere Bevölkerung die 
Juden des Verbrechens bezichtigt? Wenn nun Behrendt, ein 
Mann von fo geringer Intelligenz, dieſer Volksmeinung zus 
ſtimmt, dann kann dies doch nicht Wunder nehmen. Daß 
Behrendt in hervorragender Weiſe die Juden des Mordes be⸗ 
ſchuldigt hat, iſt nicht erwieſen worden. Die Gensdarmen, 
die bei Boos Hausſuchung gehalten, haben ein ſolches Hervor⸗ 
thun des Angeklagten nicht wahrgenommen. Als belaſtend 
wird gegen den Angeklagten ins Feld geführt, daß er zunächſt 
von der Czechelowska am fraglichen Morgen mit einem Laken 
auf dem Rücken, in dem etwas enthalten geweſen, geſehen ſein 
ſoll. Ganz abgeſehen, daß die Czechelowska mit dem Brief⸗ 
träger Stürmer ſich augenſcheinlich in einer Faſſung befanden, 
ſo daß Stürmer ſogar erſchrak, als er den ihnen begegnenden 
Mann erblickte, daß die Czechelowska ſich denſelben mithin nur 
ſehr oberflächlich angeſehen haben wird, ſo hat ſie auch nur 
an der Größe den Angeklagten, als den ihr begegneten Mann 
erkannt. Nun iſt aber, wie der Augenſchein belehrt hat, Jo- 
ſephſon von derſelben Figur, nur daß die Schultern des An⸗ 
geklagten etwas höher find als die des Joſephſohn. Ich bin 
entfernt, die Schuld auf Joſephſon zu lenken, allein ein Irr⸗ 
thum der Czechelowska iſt dabei nicht ausgeſchloſſen. Im 
Uebrigen ſtimmen die Angaben der Czechelowska mit denen 
des Mankowski ſelbſt in der Zeitangabe keineswegs überein, 
ja letzterer bezeichnet ganz beſtimmt die Mütze des Joſephſon 
als diejenige, die der ihm begegnende Mann getragen. Die 
Königliche Staatsanwaltſchaft will aus dem Umſtande, daß 
der Angeklagte unweſentliche Dinge konſequent in Abrede ſtellt, 
und ferner aus ſeinem Verhalten nach dem Morde ſeine Schuld 
beweiſen. Hätte der Angeklagte, gleich nachdem er verhaftet 
worden, einen Rechtsanwalt gehabt, dann wäre es ihm zweifel- 
los möglich geweſen, mehr zu ſeiner Entlaſtung anzuführen. 

Uebrigens iſt es doch nicht wunderbar, daß ein Manu 
von dem Bildungsgrade des Angeklagten Alles in Abrede zu 
ſtellen ſucht, wodurch er befürchtet, ſich verdächtig zu machen. 
Einer Veränderung im Geſichtsausdruck können doch im Uebrigen 
die verſchiedenſten Urſachen zu Grunde liegen. Vielleicht hat 
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deckung des Mörders herbeiwünſchte. Ich erinnere Sie, daß 
Hermann Joſephſohn ſogar einer Frau, der er unſittliche Anträge , 
ſtellte, zumuthete, ihren Mann umzubringen, oder ſich ſelbſt 
zu dieſer That bereit erklärte. Bedenken Sie, wenn nun 
Joſephſohn anſtatt Behrendt hier auf der Anklagebank ſäße, 
würde dieſer Moment nicht in hohem Maße für ſeine Schuld 
angeführt werden? Mit dieſer Handlung iſt doch aber noch 
keineswegs bewieſen, daß der Betreffende auch das vorliegende 
Verbrechen begangen hat. Obwohl es Sache der Staatsan⸗ 
waltſchaft iſt, einem Angeklagten das Verbrechen nachzuweiſen, 
obwohl dies nicht geſchehen iſt, ſo hat der Angekl. eine ganze 
Kette von Alibi⸗Beweiſen erbracht. Er hat den Nachweis 
geführt, daß er am Abende des 21. Januar 1884 gegen 9 Uhr 
bereits zu Hauſe und er am folgenden Morgen gegen 7 Uhr 
bei Blumenheim geweſen iſt. Wenn er nach 6 in der That 
von Mankowski getroffen worden iſt, dann war er nicht in 
der Lage, ſchon um 7 Uhr bei Blumenheim zu fein, denn er 
muß erſt einige Zeit nach der Begegnung mit Mankowski am 
Fundorte der Leiche angelangt ſein und konnte mithin bis 
7 Uhr nicht den Weg bis zu Blumenheim zurücklegen. Im 
Weiteren iſt es nicht denkbar, weshalb der Angeklagte ſich 
inen ſolchen Umweg gemacht, während er einen viel kürzeren, 
eWeg wählen konnte. Es iſt ferner nicht erwieſen worden 
daß die beiden Anzüge des Angeklagten irgendwie beblutet 
geweſen, ja wir haben ganz direkt gehört, daß der Angeklagte 
weder einen Sack noch lange Stiefeln, die der Mann mit dem 
Sacke getragen haben ſoll, beſitzt. Feſt ſteht, daß die Operation 
nur in einer Behauſung geſchehen ſein kann. Es entſteht doch 
dabei unwillkürlich die Frage: wo hat dies der Angeklagte 
gethan? Seine Ehefrau und Czarnicki haben bekundet, daß 
er in jener Nacht von 9 Uhr ab zu Hauſe geweſen iſt, der 
Gaſtwirth Stenzel, in deſſen Hauſe der Angeklagte gewohnt, 
hat nicht das mindeſt Auffallende in jener Nacht wahrgenommen. 
Es kommt noch hinzu, daß die Ehefrau des Angeklagten zehn 
Tage vor ihrer Entbindung ſtand. Wenn auch der Angeklagte 
ein roher Menſch iſt, ſo iſt doch nicht anzunehmen, daß er 
ſich gerade dieſe Zeit zur Vollführung eines ſolchen Verbrechens 
auserſehen wird und noch dazu an einem Abende, wo er, wenn 
auch nicht ganz finnlos, aber doch zweifellos in hohem Grade 
angetrunken geweſen iſt. Auch iſt nicht einzuſehen, weshalb 
er, wenn er den Mord, wie nach der Lage der Dinge anzu⸗ 
nehmen iſt und der Herr Staatsanwalt ſelbſt zugiebt, bereits 
gegen 9 Uhr Abends begangen hat, bis zum anderen Morgen 
um 6 Uhr mit der Fortſchaffung der Leiche wartet. Der 
Umſtand, daß er geſagt, er könne keine Leichen ſehen, ſpricht 
doch wahrlich ebenfalls nicht für feine Schuld. Dem Ange I 
klagten ſind 4 Kinder geſtorben, iſt es nicht möglich, daß dem 
Angeklagten dies ſo zu Herzen gegangen iſt, daß er andere 
menſchliche Leichen nicht mehr zu ſehen vermag? Ich wage 
kaum den Gedanken auszusprechen, daß hier ein Todſchlag 
vorliegen könnte. Wenn der Angeklagte das Verbrechen be 
gangen hat, dann hat er ſich zweifellos des Mordes ſchuldig 
gemacht, denn daß das Verbrechen von langer Hand vorbereitet 
war, kann keinem Bedenken unterliegen. Ich halte den 
Joſephſohn für ebenſo unſchuldig wie meinen Klienten. Liegt 
denn nicht die Möglichkeit vor, daß ein Dritter das Verbrechen 
begangen hat? „In dubio pro reo“, iſt ein alter juriſtiſcher 
Grundſatz, der mit andern Worten beſagt: Man ſoll lieber 
einen Schuldigen freiſprechen, als einen Unſchuldigen verur⸗ 
theilen. Dies gilt aber ganz beſonders, wenn es ſich um ein 
Urtheil über Leben und Tod handelt. M H. Geſchworenen: 
Einen Beweis für die Schuld des Angeklagten hat die Ver⸗ 
handlung in keiner Weiſe erbracht. Wenn Sie aber nur die 
Möglichkeit annehmen, daß nicht der Angeklagte, ſondern ein 
Dritter den Mord begangen haben kann, dann iſt es Ihre 
Pflicht, den Angeklagten freizuſprechen. — Nach noch längerer 
Replik und Duplik zwiſchen Staatsanwalt und Vertheidiger 
giebt der Präſident den Geſchworenen die nöthige Rechts⸗ 
belehrung, worauf ſich dieſelben zur Berathung zurückziehen. 
— Nach kaum , ſtündiger Berathung kehren die Geſchworenen 
zurück und es verkündet der Obmann unter geſpannteſter 
Aufmerkſamkeit des Publikums, daß die Geſchworenen die 
ihnen vorgelegte Schuldfrage verneint haben. 

Nach kurzer Berathung des Gerichtshofes verkündet der 
Präſident, Land⸗Gerichts⸗Rath Arndt: Im Namen des Königs 
hat der Gerichtshof, dem Spruche der Herren Geſchworenen 
entſprechend, für Recht erkannt, daß der Angeklagte, Fleiſcher⸗ 
meiſter Behrendt, von der Anklage des Mordes freizuſprechen 
und die Koſten des Verfahrens der Staatskaſſe aufzuerlegen 
ſeien. Der Angeklagte iſt ſofort aus der Haft zu entlaſſen. 
— Danach ſchließt die Sitzung gegen 1¾ Uhr Nachmittags. 


